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0 Die neueren Vorgänge auf dem Gebiete des Vereinsweſens ſiellen 
außer jeden Zweifel, daß die einheitliche Regelung des 
I Bereinswefend in Deutſchland durch ein Reichs⸗ 

Leſetz durchaus nothwendig iſt. Es haben verſchiedene 
Bereine, deren politiſche Natur trotz alles Ableugnens derſelben klar 
j An Tage liegt, Ausdehnung über gan Deutſchland gewonnen, fo beis 
* ſpielsweiſe der „Deutſche Katholiken⸗Verein“ und verſchiedene „Allge⸗ 
meine Arbeitervereine“, ferner ſind ſämmtliche Wahlvereine, ſoweit ſie 
auf die Wahlen zum deutſchen Reichstage einzuwirken bezwecken, der⸗ 
artig angelegt, daß ſie auf das ganze Reich ihre Wirkſamkeit zu 
erſtrocken jeden Tag fic in der Lage befinden. Wollte man an ſolche 
Vereine das Verlangen ſtellen, daß fic mit ibrer Wirkſamkeit an den 
Grenzen desjenigen Staates Halt machen, in welchem fie „domicilirt“ 
ind und ihren Gerichtsſtand haben, fo hiege dies der Natur dieſer 
N Vereine Gewalt anthun. Die Wirkſamkeit dieſer Vereine kann ſich 
nicht nach ben territorialen Grenzen der einzelnen Bundesſtaaten ab: 
grenzen und doch muß es eine Möglichkeit geben, ſie an jedem Ort 
ihrer Wirkſamkeit der Aufſicht der Staatsbebörden zu unterwerfen, 
für welche andererfeits, fo lange es noch kein Neichsvereinsgeſetz giebt, 
nur das in dem betr. Lande geltende Vereinsgeſetz maßgebend ſein 
kaun. Die Verſchiedenheit dieſer Landesgeſetze führt aber in ihrer 
Anwendung auf den nämlichen Verein zu ſehr unerquicklichen Bue 
ſtänden. Dazu kommt, daß in der praftifhen Anwendung das preu⸗ 
kiſche Vereinsgesetz ſich als durchaus untauglich zur geſetzlichen Hand⸗ 
habung er weiſt. 
Es ift für uns eine keineswegs zuſagende Erſcheinung, daß die 
Boltaci die lange bekannte Wirkſamkeit gewiſſer Vereine plötzlich zu 
Uihibiren anfüngt. Die in erfier Inſtanz vielleicht einander wider⸗ 
ó ſprechenden Urtheile der Gerichte ſtiften, indem fie die von der Polizei 

verfügte vorläufige Schließung von „lokalen“ Vereinigungen“ über das 
Lanze Land verbreiteter Vereine hier beſtätigen, dort aufheben, nicht 
lallein Rechtsverwirrung, fondern auch ſelbſt augenommen, daß eine 
etzt-inſtanzliche Entſcheidung der Polizei vollſtändig Recht giebt. trägt 
keineswegs dazu bei, Vertrauen zu unſerm öffentlichen Recht zu er⸗ 
den, wenn wir wahrnehmen, daß das, was jahrelang als geſtat ; 


* 


N, ſich plötzlich vor dem erſten Angriff der Polizei als geſetz⸗ 
id rig erweift. Werden die Maßnahmen der Polizei rückgängig 
gemacht, fo leidet die Staatsautorität; werden fie beſtätigt, fo leidet 
das Rechtsbewußtſein des Volkes empfindlichen Schaden. Dabei kann 
man keineswegs ſagen, daß etwa klares Recht bisher unbeachtet geblie 
ben fei oder gegenwärtig verletzt werde; vielmehr liegt die ganze Schuld 
| in dem Vereinsgeſetze ſelber, welches derartig iſt, daß 
eine Anwendung durch die Polizeibehörden und feine Auslegung durch 
die Gerichte der Willkür den freieſten Spielraum giebt. Solche öffent⸗ 
lichen Geſetze müſſen wir jeder Zeit für ſchädlich halten, gleich 
viel, ob ſie in ihrer augenblicklichen Anwendung unſeren Beſtrebungen 
zu nützen ober hinderlich zu ſein ſcheinen. Die Gleichheit des 
35 fentlichen Rechts iſt oberſter Grundfos und wir können nicht 
ES ns ſchen, daß mit den Waffen des Geſetzes gegneriſche Beſtrebungen 
Ji Mderó behandelt werden, als unfre eignen. 5 
Mehr noch als die Ungleichheit des öffentlichen Rechts in den 
verſchiedenen deutſchen Staaten iſt die völlige Untauglichkeit des preu⸗ 
lischen Vereinsgeſetzes ein zwingender Grund, durch ein Reichsge⸗ 
ſetz dieſe unerquicklichen Zuſtände zu beſeitigen; ſo dringend dieſes 
Bedürfniß aber auch iſt, müſſen wir doch davor warnen, daß der Ent: 
wurf eines Vereinsgeſetzes etwa ohne genügende Vorbereitung in den 
Reichstag eingebracht werde. Es iſt nicht bloßer Zufall, daß das preus 
; ßiſche Vereinsgeſetz fo unglücklich ausgefallen ift, ſondern wo man von 
dem Konzeſſtionsweſen abweicht und doch die Vereinigung nicht völlig 
frei geben und bloß unter die Bedrohung des allgemeinen Strafgeſetzes 
ſtellen will, erweiſt ſich dieſer Stoff als durchaus ſchwierig für die ges 
ſeßtzgeberiſche Behandlung und es bedarf der Berückſichtigung vieler 
ko Erfahrungen , bei dem Entwerfen eines Vereinsgeſetzes, um durch 
daſſelbe einerſeits das werthvolle Recht der freien Vereinigung zu 
N ſchützen, andererſeits die offenbaren Gefahren zu verhüten, welche mit 
einer ſchrankenloſen Freiheit zur Organiſation ſtaatefeindlicher Be⸗ 
trebungen für die öffentliche Ordnung verbunden find. Lieber wür⸗ 
den wir den Aufſchub dieſes Geſetzes um ein Jahr uns gefallen 
laſſen, als daß abermals eine blos den zeitigen Beſtrebungen ange 
| Pate Ordnung des Vereinsweſens herbeigeführt wird. Dringende 
Pflicht der Reichsregierung iſt es, die Vorbereitung eines Reichsver⸗ 
dinsgeſetzes nicht zu verzögern; aber für ebenſo wichtig halten wir es, 
daß der Gegenſtand nicht, bevor er reiflich geklärt und an den Erfah⸗ 
rungen in den verſchiedenen Ländern des Reichs geläutert iſt, zur ge⸗ 
ſetzgeberiſchen Verhandlung gebracht werde. BAC. 
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4 Wie unſer berliner A-Rorrefpondent gemeldet hat, fleht demnächſt 
dime abermalige Erweiterung des Reſſorts des landwirthſchaft⸗ 
ah den Miniſteriums dadurch bevor, daß die landwirthſchaftlichen 
Kreditinſtuute vom Reſſort des Miniſteriums des Innern an das 
and wirthſchaftliche Miniſterium übergehen follen. Angeſichts dieſer 
ch Ermeiterung dürfte es von Intereſſe fein, einen Rückblick auf die Ent: 
wickelung dieſes Reſſorts in Preußen zu werfen. Die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten gehörten bis zum Jahre 1848 zum Depars 
ment des Miniſteriums des Janern. Durch königl. Erlaß vom 
. April 1848 wurde ein neues Miniſterium für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten gebildet, welchem anfangs auch die landwirth⸗ 
ſchaſttichen Angelegenheiten angehörten. Die letzteren wurden jedoch 
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ein eigenes Reſſort hierfür geſchaffen, deſſen Geſchäftskreis im Laufe 
der folgenden Jahre mehrmals erweitert wurde. Umfaßle dies Mi⸗ 
niſterium anfangs die geſammte andwirthſchaftliche Polizei, insbeſon⸗ 
dere die obere Leitung der Regutrungen der gutsherrlich⸗bänerlichen 
Verhältniſſe, der Gemeinheilstheiungen, der Ablöſung autsherrlicher 
und anderer Reallaſten, der Vorlulhs⸗ und Fiſchereipolizeiſachen, der 
landwuthſchaftlich techniſchen Lehrznſtalten, fo kam ſpäter hinzu: die 
Leitung des Geſiütweſens, dann die Eindeichungs⸗ und Deichſozietäts⸗ 
Angelegenheiten, die Jagdpolizei, die Aufſicht über die Provinzial⸗ 
Rentenbavten (in Gemeinſchaft mit dem Finanzminiſter). So it das 
landwirthſchaftliche Miniſterium fotit und langſam von einem Anhang 
anderer Reſſorts zu einer felbftitindigen Zentralbehörde heran⸗ 
gediehen. 


Die Verhandlungen, welche nach dem Beſuche des Kaiſers Franz 
Joſeph am petersburger Hofe im Frühjahr d. J. zwiſchen der bſter⸗ 
reichiſch-ungariſchen und der ruſſiſchen Regierung betreffs der 
Regelung der Grenzverhältniſſe und der eventuellen Reviſion 
des Handels vertrages angeknüpft wurden, ſcheinen vollſtändig im Sande 
verlaufen zu fein. Die gemiſchte Kommiſſion, welche zu dieſem Zweck 
unter dem Borfige des Staatsraihs Thörner im Mai zu Petersburg 
zuſammentrat, hat nach längeren Sitzungen ſich auf unbeſtimmte Zeit 
vertagt. Auch von der Schlußkonferenz, welche den zwiſchen den bei⸗ 
den Mächten vereinbarten Vertragsentwurf durchberathen ſollte, ver⸗ 
lautet nichts mehr. Es ift dies ſehr zu bedauern, ſchreibt ein berliner 
Korrefpordent der „A. 3.“, da man bier bekanntlich vielfach hoffte, 
daß eine Regelung der Grenzverhältniſſe mit Oeſterreich auch auf den 
Grenzverkehr an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze nicht ohne 
Folge bleiben werde. Wie ſehr man auch in Rußland ſelbſt eine Rege⸗ 
lung des Verkehrs an der ruſſiſch⸗preußiſchen Zollgrenze wünſcht, er⸗ 
giebt ſich aus einem ſo eben in Petersburg (Rötgers Verlag) erſchie⸗ 
nenen vortrefflichen Werke von F. Matthäi, „Der auswärtige Handel 
Rußlands“. Dem Verfaſſer, der davon abſieht, ſich über die Zweck⸗ 
mäßigkeit einer ruſſiſchen Zollreform oder, deutlicher geſagt, Zoll⸗ 


reduktion auszusprechen, erſcheint es bei den immer zunehmenden Hans 


delsbeziehungen dringend nothwendig, den Zollverkehr fo viel als mög⸗ 


tigung aller unnöthigen und oft zeitraubenden Erſchwerungen und 
Plackereien zu erleichtern. Wenn in dieſer Beziehung ſeitens Ruß⸗ 
lands und der betreffenden Grenznachbarn mit gutem Willen und N. 
ſchledenheit vorgegangen würde, fo dürften dem wechſelſeitigen Hat- 
del große Verkehrserleichterungen geſchaffen werden, und zwar in ganz 
ausgeſprochenem Intereſſe der betreffenden Zollkaſſen, indem dadurch 
der legale Grenzverkehr befördert und dem unerlaubten in wirkſamer 
Weiſe entgegengearbeitet wird. Wenn daher in neuerer Zeit mehr⸗ 
fach von neuen Handelsverträgen Rußlands mit feinen Grenzuach⸗ 
barn, namentlich Deutſchland und Oeſterreich, geſprochen wird, und 
ſolche Verträge ſeitens der beiden letzteren lebhaft gewünſcht werden, 


ſo dürften dieſelben weniger die Frage des Tarifs, als vielmehr die 


Erleichterung in Bezug auf die Zollmanipulationen und den Grenz⸗ 
verkehr im Allgemeinen berühren. Welch großes Intereſſe namentlich 
Deutſchland hat, ſolche Erleichterungen herbeizuführen, geht am deut⸗ 
lichſten daraus hervor, daß für Rußland Deutſchland im Exporthan⸗ 
del die zweite, im Importhandel ſogar die erſte Stelle einnimmt. Der 
Handel Deutſchlands mit Rußland iſt von jeher ein ausgeſprochener 
Aktivhandel geweſen; die Mehrausfuhr aus Deutſchland nach Ruß⸗ 
land (über den Import aus letzterm) betrug im Jahr 1871 nicht weni⸗ 
ger als 87,605,117 Rol. oder 117 Prozent. 


Nach dem eben erſchienenen Decker'ſchen Terminkalender für das 
Jahr 1875 ſind gegenwärtig im Geſammtgebiete des preußiſchen Staa⸗ 
tes 271 Gerichtsaſſeſſo ren vorhanden. Mit dieſer Zahl iſt wie⸗ 
der eine Abnahme der jungen Juriſten konſtatirt, da ſich im vorigen 
Jahre beim Erſcheinen des Kalenders die Zahl der Aſſeſſoren auf 292 
ſtellte. Den Kulminationspunkt erreichte ihre Anzahl im Jahre 1864 
mit der Ziffer 934, und zwar ſind hierunter die Aſſeſſoren in der Rhein⸗ 
provinz und die diätariſch bei der Staatsanwaltſchaft beſchäftigten 
nicht mit inbegriffen. Seitdem iſt eine ſtetige Abnahme der jungen 
Juriſten bemerkbar. Im Jahre 1865 waren 934, im Jahre 1866 nur 
873, im Jahre 1867 nur 834, im Jahre 1868 nur 645 Gerichts aſſeſſo⸗ 
ren vorhanden. Im Jahre 1869 zählte der Decker'ſche Kalender zum 
erſten Male auch die Aſſeſſoren in den neuerworbenen Landestbeilen 
mit auf. Trotzdem ſtieg die Geſammtzahl nur auf 671. Im Jahre 
1870 fiel die Zabl der Aſſeſſoren auf 567, im Jahre 1871 auf 493, im 
Jahre 1872 auf 417, im Jahre 1873 auf 287. Für das Jahr 1874 
trat ein geringer Zuwachs ein, indem die Zahl für das geſammte 
Preußen auf 292 ſtieg. Dagegen ſinkt dieſelbe für 1875 mit 271 wieder 
unter die im Jahre 1873 vorhanden geweſene Zahl hinab. Die Zahl 
der Referendarien betrug im Kalender von 1874 bereits 1585, 
wogegen in dem für 1875 überhaupt 1744 aufgeführt find, bier ſich 
alſo eine Vermehrung von 159 herausſtellt. Allerdings haben Refe⸗ 
rendarien einen vierjährigen Vorbereitungsdienſt durchzumachen, ehe 
ſie ſich zur Aſſeſſorprüfung melden können, und gar manche nehmen 
ſchon im Laufe der Vorbereitungs zelt ihren Abſchied. Wir können es 
uns angeſichts dieſer Umſtände nicht verſagen, ein Wort Wilhelm 
Müllers zu citiren, das im 7. Bande feiner trefflichen politiſchen Ge⸗ 
schichten der Gegenwart“ enthalten iff, Müller beſpricht das Geſetz, 
betr. die Betheiligung der Staatsbeamten bei der Verwaltung von Er⸗ 
werbsgeſellſchaften, und ſagt bei dieſer Gelegenheit: 
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Das Motiv dieſes Geſetzez lag in dem Wagener'ſchen Falle und ** 


in der Furcht vor einem korrumpirten Beamtenſtande, wobei nur zu 
bemerken iſt, daß eins der beſten Mittel, dieſen Stand der Korruption g 
zu ſchützen, das iſt, daß die Gehalte der Beamten in einer der Ent⸗ Y 
wertbung des Geldes und der ungemeinen Vertheuerung aller Lebens⸗ 
bedürfniſſe entſprechenden Weiſe erhöht werden. Bit dies nicht der 


Fall, ſo wird der Beamte einerſeits keine zu große Begeiſterung für * 
die Regierung haben können, andererſcits trotz aller Gefege zur Auf⸗ % 
fudung irgend welcher Nebenerwerbsquellen ſich genöthigt fchen. ES 
ift dies eine faſt in ſämmtlichen Staaten Deutſchlands bervortretende 
Kalamität, welche, wenn fie nicht gründlich beſeitigt wird, für den e 
Staat von den ſchlimmſten Folgen begleitet fein könnte. 25 


Was Müller als nothwendig gegen die Korruption der Beamten di 
hinftellt, iſt bereits nothwendig geworden, um nur die nöthigfte Anzahl 3 
von Beamten und namentlich richterlichen Beamten, zu erhalten. Wenn 
der Staat ſich nicht entſchließen kann, ſeine Beamten wirklich zu be⸗ 
zahlen, ſtatt ihnen ein Hungerbrod zu offeriren, ſo wird er ſehr bald 
in der Lage ſein, mit vollſtändig ungenügenden und untauglichen Kräf⸗ 
ten arbeiten zu müſſen. N 


Die „Schleſ. Ztg.“ macht darauf aufmerkſam, daß die Berurtheie = 
lung Gerlachs außer dem durch die bekannte Perſönlichkeit des Ver⸗ A 
urtheilten gegebenen Intereſſe auch noch eine allgemeinere Bedeutung 
habe. Sie ſchreibt: 4 
Nicht ohne Uleberraſchung ſieht der Unbefangene, daß eine Schrift. — 
die ſowehl am Wohnorte des Verſaſſers, als auch am Verlagsorte 
unbeanſtandet erſcheint und verbreitet wird, in cinem ſchlichten Pro⸗ Ar 
vinzialſtädtchen nicht nur mit Beſchlag belegt, ſondern auch unter Anus 
klage geftellt werden kann. Denn die Beſchlagnahme trifft ſowohl nach 
dem früheren preußiſchen Preßgeſetze, welches anſcheinend nach der I 
Einleitung der a a maßgebend geweſen tft, als aud nach im 
deat Reichsgeſetze vom 7. Mai 1874 eine ſtrafbare Druckſchrift überall 
da, wo ſich dieſelbe zum Zwecke der Verbreitung vorfindet, und gegen 
eine ſolche Beſtimmung kann ſelbſtverſtändlich nichts erinnert werden. 
Auch iſt freilich geſetzlich die Verfolgung des Verfaſſers einer Schrift, 
wenn letztere den Thatbeftand einer ſtrafbaren Handlung darſtellt, an 
ſich überall zuläffig, wo dieſelbe verbreitet wird. Eme entgegengeſetzte, 
dieſe allgemeine Zuläſſigkeit einſchräukende Beſtimmung iſt weder in 
dem früheren, noch in dem gegenwärtigen Preßgeſetze enthalten; offen⸗ 
bar aus dem Grunde, weil überall, wo man die ſtrafbare Schrift 
verbreitet, das durch fic begangene Delikt ſtets aufs nene verübt wird. 
da durch eine ihrem Inhalte nach ſtrafbare Schrift ohne Veröf⸗ 
fentlichung derfelben ein Vergehen nicht veriibt werden 
Nein da es hiernach a e iſt, daß der Verfaſſer 
Schrift gensthigt werden kann, an zwanzig verſchied y 
verantworten und verurtherlen zu Laffer, fo entſteht d die Frage, 
ob bier die Rechtspraxis nicht helfend mitreden könnte. 
uns zweckmäßig erſcheinen, daß, wenn Verfaſſer und Verleger . 
Schriften überhaupt im Bereiche der richterlichen Gewalt ſich befinden, 
dieſelben nur an ihrem Wohnorte, als dem forum domicilii, oder am 
Verlagsorte des Werkes, als dem eigentlichen forum delicti com- 
missi ſtrafrechtlich verautwortzich gemacht würden Da die Staats⸗ 
anwallſchaften diejenigen Behörden find, welche die Juitiative zu ers 


reifen haben, fo könnte nach dieſer Richtung durch eine ent 
prechende Anwerſung des Juſtizminiſters ſehr beſtimmt . 
eingewirkt werden. Dr 

Zu Bonn hat am 10. September eine Hausſuchung im Bereins⸗ po 
bauſe des heil. Borromäus ſtattgefunden, bei welcher zahlreiche Drude 


ſchriften mit Beſchlag belegt worden ſind. Die „Bonner Zeitung“ 2 
bringt aus dieſem Anlaſſe unter der Ueberſchrift „Etwas vom 
ultramontanen Vereinsweſen“ einen angeſichts der legisla⸗ A 
tiven Vorarbeiten für das Reichsvereinsgeſetz beachtenswerthen Ars ‘2 
tikel, welchem wir Folgendes entnehmen: , 1 


Das Reſultat der Hausſuchung im Vereinghauſe des heil. Bor: 
romäus zu Bonn lenkt unwillkürlich die öffentliche Aufmerkſamkeit auf 8 
die ganz im Stillen aber unermüdlich betriebene Wirkſamkeit dieſes 
Vereins, welche wohl von Bergen gehörig gefann; und gewürdigt 
iſt. Der Borromäus⸗Verein befaßt ſich nur mit der Verbreitung 
„guter Bücher“, wie ſein Programm beſagt; dies hindert ihn indeſſen 
durchaus nicht, ultramontane politiſche Schriften und Brojdiiren 
maſſenweiſe unter das Volk zu bringen Wir wiſſen nicht, welchen 
Titel die mit Beſchlag belegten Brandſchriften führen. Werfen wir 
aber einen Blick in bie Kataloge des Borromäus vereins, fo finder 
wir eine ganze Literatur theilweiſe ſchon verurtheilter Broſchütren 
unter den Rubriken: „Zeitgemäße Broſchüren“; „Broſchüren⸗Cyelus“'; 
„Stimmen aus Maria Laach“ ꝛc.; ferner die Schriften von Bolan⸗ 
den, Bronner, Holzwarth, Lacius, Ketteler, Lactantius ꝛc., ohne daß 
man bisher der Verbreitung dieſer eminent reichs feindlichen Literatur 
nachhaltigen Einhalt gethan hätte. Man rechne dazu nun noch die 
ſtramme Organiſation dieſes Vereins, welcher durch ſogenannnte Lo⸗ = 
folvercine, die alle unter einander wieder in Verbindung fichen und 
deren Fäden beim Hauptverein in Bonn zuſammenlaufen, gleichſam i 


wie durch ein ins Feinſte organifirtes Adernetz „die Milch der from⸗ 


men Denkart“ ins Volk hinein ergießt. Da jeder dieſer eimelnen Ver ⸗ ta 
eine einen Vorſtand für ſich hat, der mit anderen Vereinen in Mera 
bindung ſteht und ſich mit Verbreitung von politiſchen Schriften ee 
befaßt, fo möchten wir doch wiffen, wie dies mit unſeren Vereinsge⸗ vy 
fegen in Einklang gebracht wird? Daß der Borromäusverein die 
Bolandenſchen und fonftigen Brandbroſchüren nach Tauſenden ver⸗ a 
breitet bat, wiſſen wir aus gam guter Quelle, und da jeder von ca. ay 
1600 Lofalvereinen eine eigene eſebibliothek beſitzt, fo zirkuliren Die 
verurtheilten. Schriften ruhig unter großen Volksſchichten weiter, hne 
daß dieſem Unfug bisher geſteuert worden wäre. Es war an der Zeit, a 
dag von Seiten des Staates hier eingeſchritten wurde und fiderli 

dürfte ein derartiger Verein, welcher außerdem nachweisbar Handels⸗ 2 
geihäfte betreibt, auch nicht länger in der Steuerfreiheit belaffem 
werden. 1 


Der Fall des Borromäus⸗Vereins ¡ft ferner dazu angethan, den 
inneren Zuſammenbang der verſchiedenen ultramontanen 
Vereine einer zeitgemäßen Beleuchtung zu unterziehen. Denn in der 
That iſt es für jeden Politiker, der ſich über die Machtfülle des Ultra⸗ 
montanismus in Deutſchland und fein eigentlichſtes Weſen unterrichten 
will, von Bedeutung, daß er den geheimen Fäden nachſpüre, mit denen 
unſere Schwarzen ihre politiſchen und angeblich nicht politiſchen Vereine 
untereinander eng verbunden haben. Nehmen wir das erſte befte 
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Beifpiel aus unſerer Nähe, fo finden wir die Vorſtände des fogen. 


ſtänden derjenigen Vereine umſehen, welche ſich mit Verbreitung ultra: 
montaner Literatur befaſſen. Die Namen der Herren Lingens in 
Aachen, Müller in Koblenz, Baudri und Wolff in Köln ſtehen auch an 
der Spitze des Görres⸗Vereins zu Köln oder des Bordomäus⸗Vereins 
zu Bonn. Durch die Vorſtandſchaft der ultramontanen Größen 
niederen Grades bei dieſen verſchiedenen Vereinen iſt nun ein Hand⸗ 
inhandarbeiten ermöglicht, welches aller Nachforſchungen ſpottet. Dazu 
bat der Görres Verein noch die Eigenthümlichkeiten, daß er nebenher 
eine heim Handelsgericht eingetragene Sortiments⸗ Buchhandlung be- 
ſitzt, ſo daß man Alles, was nicht in den Vereinskram paßt, auf die 
Handlung werfen kann und umgekehrt. Das Handelsgericht zu Köln 
ſollte ſich einmal die Proſpekte dieſes Vereins etwas näher anſehen, 
und wir wären neugierig auf eine Entſcheidung, was an dem Görres⸗ 
Verein eigentlich eingetragene verantworkliche Handlung und was nur 
Verein ohne Korporations⸗ oder ſonſtige Rechte iſt? — Die ganze 
Einrichtung iſt aus auf der Hand liegenden Gründen mit der unferen 
Schwarzen eigenthümlichen Feinheit zur Partei⸗Agitation im weiteſten 
Sinne angelegt. y 
Es bedarf wahrlich keines Scharfſinnes, um nach dem vorſtehend 
Geſagten den richtigen und wohl zu begchtenden Schluß zu ziehen: 
Wir ſehen hier drei Vereine — den Mainzer, den Kölner und den 
Bonner — melde ſcheinbar verſchiedene Zwecke verfolgen, die aber faſt 
in denſelben Händen liegen und auf verſchiedenen Wegen alleſammt 
ein Ziel erſtreben. Wir müſſen geſtehen, daß die liberale und reichs⸗ 
freundliche Partei dieſer Machtfülle heute noch nichts Aehnliches an die 
Seite zu ſetzen hat. 


> 


Dentſchland. 
Berlin, 14. September. 


— Bekanntlich ſind nach dem Budget die Gehalte der Geiſt⸗ 
lichen und Prediger beider Konfeſſionen der Art aufzubeſſern, daß 
die geringſten Gehalte wenigſtens einen Ertrag von 600 — 700 Tälern. 
erreichen. Die Ausführung dieſer Anordnung erfordert ſehr umfang⸗ 
reiche Erhebungen, welche erſt jetzt vollendet werden konnten. Auf 
Grund derſelben hat nun dieſer Tage der Kultusminiſter die Ver⸗ 

fügungen erlaſſen, wonach die Gehaltsaufbeſſerungen ausbezahlt wer⸗ 
ben, und zwar wird die Gehaltserhöhung auf den 1. Januar 1874 
zurückdatirt. — Der evangeliſche Oberkirchenrath hat ein Rundſchreiben 
an die evangeliſche Geiſtlichkeit erlaſſen in Betreff der liturgiſchen 
Abänderungen, welche das Inkrafttreten des Geſetzes über die 
Zivilehe für Preußen nöthig macht. Das Rundſchreiben wird publi⸗ 
zirt werden, ſobald es die Genehmigung des Königs erhalten hat, 
welche wegen einiger in das Gebiet des landesherrlichen Kirchenregi⸗ 
ments eingreifender Anordnungen erforderlich erſcheint. 


— Der „Neue Sozial⸗Demokrat“ richtet einen langen „Offenen 
Brief an die preußiſchen Staatsanwälte, insbeſondere an 
Herrn Teſſendorff in Berlin, welcher wörtlich Folgendes verlangt: 

. „Auf Grund des Geſetzes fordern wie die Stgatsanwälte Preu⸗ 
fend auf, gegen einen nationalliberalen Geheimbund einzu⸗ 
zuſchreiten, welcher den klaren Beſtimmungen des preuß. Vereinsgeſetzes 
vom 11, März 1850 zuwiderhandelt, und zwar verlangen wir, insbe⸗ 
fondere von Ihnen, Herr Staatsanwalt Teſſendorf, daß Sie genen 
das geheime Haupt dieſer Verbindung, welches unter der Firma: 
Zentral⸗Wahlkomite der national⸗liberalen Partei in 
Berlin (riſtirt, Anklage erheben. Wir begründen dieſe unſere Wngctge, 
indem wir ein Dokument veröffentlichen, welches der Bürgermeiſter 
von Harburg, Reichstagsabg⸗ordneter Grumbrecht, daſelbſt hat in Um⸗ 
lauf fegen laſſen, um einen geſetzlich verbotenen Zweigverein jenes 
Zeutralkomites unter der Firma nationalliberaler Wahlverein“ zu be: 
Fründen. Aus dem Dokument erhellt klar und deutlich, daß nicht nur 
eine Verbindung jenes Harburger Zweigvereins mit dem Zentralkomite 
eßxiſtirt, ſondern daß dies nur ein Fall von vielen iſt, und eine ge 


Sgaiſontheater. 


liebte muſikaliſche Zaubermährchen „Das Don auweibchen“, an 
welchem ſich bereits unſere Großväter in ihrer Jugend ergötzten, ſeit 
Jabrzehnten vom hieſigen Repertoir verſchwunden. Unſer modernes 
Geſchlecht hat eben jenen Zug für das Naiv⸗Kindliche verloren, welcher 
zur Zeit Mozarts und Schikaneders faſt allen Kreiſen der Geſellſchaft 
eigen war und in einer Vorliebe für Zauberſtücke auf der Bühne den 
treffenſten Ausdruck fand. Heute hat man in Bezug auf das Theater 
faft all: Produkte jener eigenartigen künſtleriſchen Schöpfungsperiode 
über Bord geworfen, die nicht eben — wie z. B. die Zauberflöte — 
durch die Muſik unſeres großen Mozart unſterblich geworden ſind. 
Immerhin aber bleibt es für den verſtändigen Theaterbeſucher eine 
Sache von Intereſſe, wenn ihm Gelegenheit geboten wird, eines jener 
nur noch felten gehörten altväteriſchen Zauberſtücke aus eigener An⸗ 
ſchauung kennen zu lernen; es gewährt einen eigenthümlichen Reiz, die 
poetiſche Naivität längſt vergangener Zeit an ihren dramatiſchen Pro⸗ 
dukten zu ſtudiren, während der Muſiker unwillkürlich in die Lage 
kommt, recht lehrreiche Betrachtungen über die Fortſchritte anzuftellen, 
welche ſowohl die Kompoſition, als die Technik des Orcheſters ſeit 
nahezu einem Säculum gemacht hat. 
Wir glauben wohl annehmen zu dürfen, daß ein nicht geringer 
Prozentſatz des am Montag Abend bei Aufführung des Donauweibchen 
im hieſigen Saiſontheater fo zahlreich anweſenden Publikums ſich 
unter ähnlichen Gedanken zum Beſuch der Vorſtellung entſchloſſen hat, 
wenn auch nicht zu überſehen iſt, daß der für eine Montags⸗Vor⸗ 
ſtellung erfabrungsmäßig abnorme Beſuch noch auf etwas materiellere 
Motive zurückzuführen fein dürfte. Uebrigens ging das „Donauweibchen“ 
zu Gunſten des Rapellmeiüerd Herrn Löwe, als letzte muſikaliſch⸗ 
dramatiſche Piece der nunmehr beendeten Sommerſaiſon, in Scene. 
Bevor wir irgend ein Urtheil über das geſtern Abend Geleiſtete 
abgeben, möchten wir zum beſſeren Verſtändniß deſſelben, mit zwei 
Worten des Komponiſten des „Donauweibchen' gedenken. Es iſt cin 
von Sturm und Drang bewegtes Künſtlerleben, welches dem Muſiker 
Ferdinand Kauer beſchieden war. Geboren zu Anfang des Jahres 
1751 in Klein⸗Thaya in Mähren, ſtudirte er bei Heidenreich in Wien Kon⸗ 
trapunkt. Später war er an mehreren Theatern als Kapellmeiſter thätig 
und entwickelte nebenbei eine ſtaunenswerthe Produktivität. Nicht 
weniger als 200 verſchiedene Opern, Operetten und Liederſpiele ver⸗ 
danken ihre Entſtehung ihm, indeß hat ſich außer dem „Donauweib⸗ 
chen“ Nichts von dieſen Sachen erhalten. Merkwürdiger Weiſe ftcht 
ein großer Theil von Kauer's dramatiſchen Kompoſitionen in irgend 
welcher Beziehung zur Donau: ſpäter raubten ihm die Wogen dieſes 
vielbeſungenen Stromes bei einer Ueberſchwemmung all' ſein Hab 
und Gut, wodurch er fo ins Elend gerieth, daß er von milden Gaben 
fein Leben friſten mußte und im Jahre 1831 eines kläglichen Todes 
ſtarb. Stets iſt ihm Mozart ein erhabenes Vorbild geweſen, wenn 
er es auch nicht vermochte, den großen Meiſter auch nur annähernd 
zu erreichen. 
Man ſtößt viel auf die Meinung, die Mufit zum „Donauweib⸗ 
chen“ ſei eine gelungene Imitation der Mozart'ſchen Muſik. Mit 


mainzer Kathollkenvereins fofort wieder, wenn wir uns nach den Vor⸗ 


enn wir ſonſt recht berichtet find, iff das einſtmals fo febr be ¢ 
ven ieee 0 a e der unlängſt auf hieſiger Bühne repetirten Operette „Der Unſichtbare“, 
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heime Verbindung unter den öklichen nationalliberalen Vereinen dor⸗ 
anden ift, derart, daß dieſelen den dritten Theil ihrer Einkünfte 
an das „Zentralorgan“ zu Belin abführen und dieſem eine gewiſſe 
Oberleitung zuerkennen.“ : 
Der „N. Socialdem.“ drudtuun das betreffende Schriftſtück ab und 
begründet daraus feine Denunzation. Derſelbe hat zugleich von der 
„Germ.“ einen Bundesgenoſſengefunden, welcher ſich der Forderung 
alſo anſchließt: 

Der „Neue Social⸗Demoket“ hat offenbar Recht, und die Staats⸗ 
anwaltſchaft kann und darf nick bloß, fte muß gegen die oben denun⸗ 
zirten Vereine einſchreiten und is zum gerichtlichen Austrage ſowohl 
das „Centralwahlkomitee der 1ationalliberalen Partei“, wie die mit 
demſelden „in Verbindung ſteheiden“ „Lolalkomitees“ und lokalen Ver» 
eine“ ſchließen! An dem Eifer, mit weichem die Staatsanwaltſchaft 
zweifellos dieſer ihrer Pflicht nechkommen wird, kann man erkennen, 
wie hoch derſelben die Wahrung des Geſetzes gilt. 

Hadersleben, 12. Septenber. Schleswig⸗Holſteinſche Blätter 
können ſeit einiger Zeit ſich gay nicht über die Ausweiſungen beruhi⸗ 
gen, die von der Regierungsbehörde wegen der notoriſchen Agitatio⸗ 
nen einiger in Nordſchleswig ſich aufhaltender Dänen verfügt wer⸗ 
den mußten. Daß dieſe moraliſche Entrüſtung von der nordſchles⸗ 
wigſchen Bevölkerung wenig oder gar nicht getheilt wird, geht aus 
einem Schreiben hervor, welches die „Hamb. Nachr.“ von hier erhal⸗ 
ten. Daſſelbe lautet wie folgt: 

Bei der hieſigen Sedanfeier wurde von verſchiedenen Seiten der 
Vorſchlag gemacht, daß man in Petitionen oder Adreſſen an die Re⸗ 
gierung die Ausweiſung derjenigen Agitatoren beantragen moge, 
welche jetzt in vollen zehn Jahren die öffentliche Ruhe in Nordſchles⸗ 
wig geſtört hätten und ſich geradezu für berechtigt bielten, jeder ge⸗ 
ſetzlichen Ordnung entgegenzuarbeiten, um nur einen Theil der däuiſch 
redenden Bevölkerung in fortdarernder Aufregung und Oppoſition 
gegen jede Geſetzmäßigkeit zu hallen. Darin waren Alle einig, daß 
dieſe Leute unmöglich berechtift fein könnten, durch Schrift oder 
Rede fortwährend zur Verhöhnung aller derjenigen Mitunterthanen 
aufzureizen, die den Geſetzen des Landes nachkommen und ihre Pflicht 
gegen König und Vaterland erfüllen. Außer der fortwährenden Ent⸗ 
ſtellung aller hieſigen Ereigniſſe Seitens der däniſchen Blätter wurde 
insbeſondere die Frechheit für unerträglich erachtet, mit welcher die 
Feiglinge, welche militäriſcher Dienſtpflicht wegen aus der Heimath 
entwichen find, ſich päler hier unhertreiben und die Anderen ber: 
höhnen, welche ihre Militärpflicht erfüllt haben oder erfüllen wollen. 
Von keiner Seite konnte es für recht und billig angeſehen werden, 
daß die loyalgeſinnte Bevölkerung gerade wegen dieſer ihrer Geſinnung 
jede mögliche Anfechtung erdulden müſſe und nur durch Anrufung der 
Gerichte Genugthuung dafür folle erhalten können. Einſtimmig 
wurde angenommen, daß die Regierung ſchließlich doch diejenigen 
Leute über die Grenze ſchaffen möge, welche keine andere Beſchäftigung 
hahen, als Unruhe und Unfrieden in der Bevölkerung zu erregen, 
wozu vor Allem auch ſolche Angeſtellte zu rechnen ſeien, welche, ob⸗ 
wohl ſie die Beobachtung der Geſetze beſchworen haben, doch fort⸗ 
während durch ihre Agitationen gegen Geſetz und Ordnung die 
Anſchauungen der Bevölkerung von der Heilighaltung des Eides ver⸗ 
wirren. 

Ueber die am 8. d. M. erfolgte neueſte Ausweiſung, nämlich die 
des Hofbeſitzers Mikkel Hanfen Thomſen zu Raahede theilt „Danne⸗ 
virke“ Folgendes mit: Thomſon wurde vor 6 Wochen nach Toftlund 
zitirt und darüber vernommen, ob ex im vorigen Herbſt Geld für die 
Repräſentationsausgaben des Hans Krüger geſammelt und an dem 
Feſte in Fredericia theilgenommen. Beides iſt der Fall geweſen, da 
er der „Dannevirke“ zufolge in Hviding zu dieſem Zweck 4—5 Thlr. 
entgegengenommen“ und wieder abgeliefert hat und auch in ¡Fredes 
ricia war, wenn auch „zum Theil“, um einen kranken Schwager zu 
beſuchen. Am 26. Auguſt wurde ihm mitgetheilt, daß er von der Mee 
gierung ausgewieſen fet und binnen 8 Tagen das Land zu verlaffen 


habe. Auf ein von Thomſon an die Regierung ſofort eingerei 
Geſuch iſt ihm indeſſen dieſe Friſt bis zu vier Wochen verläng! 
worden. Selbſtverſtändlich wird von „Dannevirke“ auch Thomſos 
als der ruhigſte Mann in der Welt bezeichnet, der an irgend etwa 
Geſetzwidriges nie gedacht hat. y 
Kiel, 12. Sept. Der kieler Hafen fängt an fic mit Kriegſchifſe⸗ 
zu beleben fur das am 20. d. M. in Gegenwart des Kaiſers zu bo” 
ziehende Ablaufen des erſten in Kiel erbauten Panzerſchiffes „Fried 
rich der Große“. Schon traf am 9. September die Segelfrega 
„Niobe“ hier ein, welche ihre Uebungsfahrt mit den neu eingetrelene 
Kadetten nach Jsland beendigt hat und zugleich für die Feier der tau, 
ſendjährigen Koloniſation dieſer Inſel dort anweſend war. Gesten, 
liefen auch die deutſche Dampflorvette „Ariadne“, die Dampfyacht de 
Prinzen von Wales „Osborne“ und die ruſſiſche Dampffreget 
„Swetlana“ (Kommandant Großfürſt Alexis) hier ein. Man erwarmt 
noch mehrere Kriegsſchiffe außer dem zum 14. September hierher 
ſtimmten deutſchen Panzergeſchwader. — Bei Friedrichsort iſt in de 
Nacht vom 10. zum 11. der kleine Torpedodampfer geſunken. Zu 
Mann retteten ih durch Schwimmen, zwei Mann ertranken; die UY 
ſache iſt bis jetzt nicht ermittelt. E 
Mainz, 11. Septbr. Das „Mainz. Journal“ leitartikelt in eine! 
Sprache, die an Dreiſtigkeit und Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig 
läßt, gegen die heſſiſchen Kirchen⸗Geſetze. Der Artikel, dem 
der ſtreitbare Herr v Ketteler ſchwerlich ferne fieht, zu deſſen DU 
oͤffentlichung er jedenfalls ſeine biſchöfliche Sanktion ertheilt hal“ 
gipfelt in dem Satze: „Solchen Geſetzen werden wir uns niema A 
unterwerfen, weil wir uns ihnen nicht unterwerfen können und me | 
unterwerfen dürfen!“, womit im übrigen nicht das geringſte 0 
geſagt wird. 1 
Dresden, 12 Septbr. Der am Dienſtag wegen eines Gedichte“ 
zur Sedanfeier vorgenommenen Beſchlagnahme der letzten Sonntags 
nummer des dresdner „Volksboten“ iſt, wie den „Dresd. Nachr.“ unt, 
getheilt wird, die Verhaftung des verantwortlichen Reda“ 
teurs jenes Blattes, eines in Neuſtrieſen wohnhaften Schneive AS 
Namens Petzold, auf dem Fuße gefolgt. — In Leipzig iſt befannle 
an die Stelle des Dr. Stephani, der aus Geſundheitsrückſichten jes | 
Amt als Vizebürgermeiſter aufgegeben hat, von den Stadtverordnel!“ 
der Advokat Dr. Georgi, gleich Stephani Reichstagsabgeorvnete y 
gewählt worden. Und zwar einſtimmig. Spricht dies für die . 
liebtheit Georgis und für deſſen unparteiiſche und tüchtige Führum 
ſeines bisherigen Amtes als Vorſteher der Stadiverordneten, fo it Y 
zugleich ein neues erfreuliches Anzeichen von der innigen Verſchme 7 
zung aller liberalen Elemente Leipzigs. Denn Georgi iſt prononeitl®” % 
Mattonal-Liberaler; er fteht an der Spitze eines Vereins, der feist, 
Zeit als eine Art Gegengewicht gegen einen anderen, vorzugsweiſe 1 
ſortſchrittlichen Elemente Leipzigs umſchließenden Verein gegränd 
ward, und dennoch wurde er einſtimmig, ohne Gegenkandidaten Y, 
wählt. Noch bedeutſamer vielleicht iſt es, daß in Dresden ein dor 
ſehr entichtedener Nationaler, ein Vorſtandsmitglied des dresden, 
reinnalional⸗liberalen Reichsvereins, Advokat Hendel, zum bef dé 
teten Stadtrath gewählt worden tft, ein Beweis, wie ſelbſt Im Y 
Hauptſtadt dieſe Richtung immer mehr Boden gewinnt. 


Frantreió : 


Am Sonnabend Abend 7%. Uhr ift in Paris, wie bereits th 
graphiſch gemeldet, Guiz ot endlich ſeinem ſchweren Leiden erlegen 
In dem Hingeſchiedenen büßt Frankreich und vor allen Dingen No 
orleaniſtiſche Partei eine ſtautsmänniſche Zelebrität ein, welche auf eN 
politiſchen Geſchicke des Landes zeitweiſe von weiterſtreichendem Einf 
war. Frargois Pierre Guillaume Guizot ſtammt aus einer ehrf 
proteſtant ſchen Familie von Nimes und wurde in genannter Su 
am 4. Oktober 1787 geboren. Sein Vater, ein ausgezeichneter Rech 
anwalt, endete während der Schreckensherrſchaft unter dem Fallbel, 
die Mutter wandte ſich mit dem Knaben nach Genf Dort em 
der junge Frangois feinen Unterricht und trieb literariſche und 
guiſtiſche Studien mit hefonderem Eifer. 1805 nach Paris y 
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Ausnahme einiger, allerdings ganz frappanter Stellen, will uns das 
nicht fo ſcheinen und wir möchten behaupten, daß 3. B. der Komponiſt 


C. D. Eule, (geb. zu Hamburg 1776) viel glücklicher in Bezug auf die 
Nachahmung der Mozart'ſchen Muſe geweſen iſt. 

Als ein ſehr nettes Muſikſtück erweiſt ſich die Ouvertüre zum 
„Donauweibchen“, die trotz ihrer mebr als einfachen Inſtrumentirung 
und Harmoniſirung (Kauer kommt über Dominant⸗Septimenakkord, 
den Dreiklang und een Umkehrungen nicht viel hinaus) einen 
merkwürdig anregenden Eindruck auf alle diejenigen hervorbringen 
muß, die der Mozart'ſchen Schule näher ſtehen. Ungemein geſchickt 
iſt ferner der erſte Chor der Waſſernixen komponirt, derſelbe zeigt 
entſchieden ein ſymphoniſches Gepräge und ging geſtern in leidlicher Repro⸗ 
duktion von Statten. Charakteriſtiſch für die „Donauweibchen“⸗Muſik 
iſt endlich die häufige Anwendung längerer Ritornellſätze vor und nach 
jeder Romanze, jeder Arie u. ſ. w. Es offenbart ſich in dieſen Num⸗ 
mern die Neigung des Komponiſten ſowohl für die italieniſche Manier 
der obligaten Flöten⸗ oder Klarinettenvorſpiele, als für die melan⸗ 
choliſchen Klänge des — Dudelſacks, welche vielfach eine täuſchende 
Nachahmung in der Partitur finden. Größere Enſembles und Chöre 
find wenig vorhanden und die übrigen Gefiinge erweiſeu ſich mit Aus⸗ 
nahme einiger romantiſcher Weiſen der Nixe Hulda (Donauweibchen) als 
im einfachſten Volksliedſtyle gehalten, vor allen Dingen aber das Hoch⸗ 
zeitslied des Minnewart und das Perpetuum⸗molile⸗Duett. 

Unerfindlich blieb uns während der geſtrigen Aufführung, weß⸗ 
halb man, da doch einmal der Rothſtift in Betreff der Partitur ſicher 
nicht geſchont worden iſt, nicht auch die Lieder der kleinen Ly ges 
ſtrichen hat; es kann keines Falls Genuß gewähren, ein armes Kind, 
das vor Angſt und Beklemmung kaum einen Ton angeben kann, ies 
der ſingen zu hören, die ſowohl inhaltlich, als in Bezug auf die Kom⸗ 
poſition in den Mund reſp. die Kehle einer Sängerin gehören. Von 
frappanter Wirkung war ein von Frau Borchert (Hulda) im letzten 
Akte trefflich geſungenes Recitativ, welches fic) in dem Rahmen dieſes 
Zaubermährchens ungefähr ausnahm, wie eine Kanone auf den 
Schlaͤchtenbildern des Alterthums. Ebenſo fielen die erſten Takte des 
— wenn wir nicht irren — vorletzten Geſanges der Hulda auf, man 
fand hier, Note für Note, die entſprechende Stelle der letzten Zerlinen⸗ 
Arie (Don Juan) „Wenn du fein fromm biſt u. f. w.“ wieder. 

Alles in Allem genommen, hatte die Direktion und Regie Alles 
aufgeboten, das „Zaubermährchen“ entſprechend auszuſtatten, auch 
wurde faſt durchgehends leidlich geſpielt. Das Orcheſter that in vollem 
Maße feine Pflicht und wenn man ſich am Schluſſe der Aufführung 
etwas im Unklaren über den Zuſammenhang des Ganzen befand, 
ſo lag das ſicher nicht an der Darſtellung, ſondern möglicher Weiſe 
an allzu gewaltſamen Streichungen. H. 


Ein Wort Wapfl Sixtus V. 

In unſeren Tagen, wo der Staat, weil er eine Reihe ihm un⸗ 
fraglich zuſtehender Rechte, die nur allzu lange ungeübt gelaſſen wa⸗ 
ren, endlich wieder auszuüben begonnen hat, und ſich dafür von den 
berufenen Vertretern der katholiſchen Kirche der frevelhaften Eingriffe 


in deren Rechte bezichtigt, fid) mit Nero und Diokletian verglich 
ſehen und durch den Mund fanatiſcher Prieſter des Himmels S 
auf fein angeblich fo namenlos ſchwer verſchuldetes Haupt herab Y 
fen hören muß, verlohnt es ſich wahrlich der Mühe, alle diejenige 
Zeugniſſe der Vergeſſenheit zu entreißen, aus denen hervorgeht, 9" 
die Auffaſſung, welche das unfehlbare Papſtthum und ſeine Anhänge 
über das Verhältniß der Kirche und ihrer Diener zu den Staats 
ſetzen zu verkünden und ſicher zum größten Schaden allein der Kirn 
ſelbſt nun ſchon ſeit geraumer Zeit praktiſch betheiligen zu laſſen de 
liebt hat, keineswegs ver katholiſchen Kirche als folder eigen und de 
her auch durchaus nicht von Seiten aller Päpſte gebilligt worden 
Ja, immer wieder und wieder muß es dem am 18. Juli 1870 inange 
rirten Neurömerthum vorgehalten werden, daß alle diejenigen BAP; 
die überhaupt in weltliche Dinge einen Einblick und ein klares Urte 
darüber gewonnen hatten, alle, welchen Begriff und Weſen des Stan, 
tes, da fie nun doch einmal ſelbſt einen Staat zu regieren hatten, au 
gegangen waren, keinen Augenblick angeftanden haben, dem Staal 
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geben, was ihm von Rechtswegen zukam, und einer Rebellion der 
ſchöfe gegen die Staatsgeſetze, wie ſie heute auf Kommando von a 
her in Vollzug gefegt ift, niemals das Wort geredet haben. So de 
und ſchlagend freilich wie Papſt Sixtus V., der eben ſelbſt ein Stab, 
mann war und feinen Sirchenftaat bekanntlich recht ordentlich zu 
gieren und von all dem Unrath, womit die Prieſterregierung verb a 
den zu fein pflegte, recht gründlich zu reinigen verſtand, dieſe i 
Anſchauung einmal ausgeſprochen hat, iſt derſelben wohl nie 
Ausdruck gegeben worden, und deshalb wollen wir die Worte, at 
zu erinnern gerade jetzt recht zeitgemäß iſt, unſern Leſern nicht . 
enthalten und hoffen zugleich, daß das Wort Sixtus V. den Birhöt 
figenden und noch freien, ſowie geſperrten und ungefperrten Geiſtli 
bekannt und von ihnen allen recht ernftii in Erwägung ge af” ' 
werde. Denn es hatte doch wohl auch Sixtus Y. an ber Unfehlb“ 
keit ſeinen Theil. re 
Als der neugewählte Papſt Sixtus V. (1585) nach feiner EM | 
bung unter den anderen bei der Kurze beglaubtaten Geſandten | | 
Botſchafter der Signoria der Republik Venedig, Priuli, eure d 
empfahl er der Siguorin größere Rückſicht für die Inquiſition und el 
die von ihr nicht immer gut behandelten Biſchöfe. „Ich will, (e, „ 
er hinzu, damit nicht ſagen, daß man den Biſch be 
Auflehnung gegen die Staatsgeſetze genat!‘, 
folle. Ineinem folgen Falle hätte ich nichts daß, 
gen, daß Eure Regierung die Schuldigen gefans a 
ſetze oder auch ihnen die Köpfe zu Füßen les 
(Sixtus V. Von A. Freiherrn v. Hübner J. 221.) 
Wenn ein Papft, und zwar der größten und beſten ciner, e 
Staatsoberhaupte ſelbſt ſolche Anweiſung über das gegen den Sia 
geſetzen ungehorſame Biſchöfe einzuhaltende Verfahren ertheilt, 
man da noch ein Recht über die Maigeſetze zu klagen?! (Mat. 
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y (egen heiten ſich als 


und leitete vie Affairen res Jul fónigibums bis 


i führt; ihr fo! { 
. “eine caxliſtiſchen Detgchement mit Bafonnetſtichen bedroht, wenn er 
nach ihrer Anſicht auf fein Weib, die Mutter feiner Kinder, nicht 
kräftig genug losſchlug. 

am ( 
jenen Weibern zuerkannt wurde, dic bei werkthätiger Unterſtützung der 


Gieſchrei der Unglücklichen, 
erlichen Totaleffekt. 
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AJelehrt, machte er einige Sabre ſpäter die Bekaunfſchaft der Literarisch 
thätigen Mlle. Pau ine 


ve Moulan, mit welcher Gutot fic 1812 ver⸗ 
iralhete, ob leich er 14 Sabre jünger war als ſie. Ihre Berbindung 
mit den oyaliſtiſchen Bari ifibiern öffnete ihrem Gatten die politiſche 
aufb hn, welche nur Dusch die Herrschaft der hundert Tage unter⸗ 
brochen wurde Eine eigentliche Role zu ſpielen, war dem konſtitutionell 
eſonnenen Manne erſt nach dem Sturz der legitimen Monarckie ge⸗ 
altet Er trat in das erſte Miniſterium des Bürgerkönigs, das Mini⸗ 
ſterium Laffitte, cin. bilteie aber ſchon zwei Jahre fpäter, im Verein 
mit Thiers und Brogue, ein e genes Kab inet. In den Verfaſſungs⸗ 
kämpfen der dreißiger Sabre fpielte Guizot, bald auf Seiten der Re. 
gierana, bald als Oppofitionsmann, eine hervorragende Rolle; zu 
nfang des Jahres 39 ging er als Geſandter nach London, ohne indeß 
in den damals auf der Tagesordnung ſtehenden orientaliſchen Ange⸗ 
befonders glück icher Diplomat zu zeigen. Als fein 
Freund Thiers ſich, eben wegen der ungünſtigen Wendung der orienta: 
liſchen Frage, zurückziehen mußte, übernahm Gutzot deſſen Erbſchaft 
zu deſſen Sturze. Die 


olle, weiche Hr. Gutjot während dieſer Jahre ſeiner Verwaltung 


i und in ben verb .nanizvollen Fehruartagen fpielte, gehört der Geſchichte 


an. Die Entfernung Ludwig Philipps führte auch Guizot in's Exil 
nach Eng er Nach Frankreich zuilicsefchrt, gelang es ihm doch 


uc, einen nenrenewerthen Einfluz auf den Gang der Politik zurück 


Er war der eifrisfte Anwalt der Fuſion der beiden 
königlichen Linien, im Uehrigen war feine Thätigkeit vorwiegend eine 
lierariſche und akademiſche. Seine hervorragenden Lein ungen auf 
dem hiftoriſchen Gebiete verichafften Herrn Gutzor im Jahre 1836 die 
Mhigheridafi. der franzöſiſchen Afaremte, nachdem er ſchon früher in 
bie kademle der moraliſchen und politiidjen Wiſſenſchaften und in die 
Akademie der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften aufgenommen 
war. Außer dem Großkreuz der Ehrenlegion ſchmückten ibn eine 
Menge ausländiſcher Dekorgtionen. Seine legten Lebensjahre brachte 
Guisot, fern von dem Treiben der großen Weit, auf feinem Landſitze 
Balricher zu, wo er auch, wenige Taze vor ſeinem 88. Geburtstage, 


verſtorben iſt. A 
S pan i e R. 


Madrid, 6. September. Mit der Ueberſchriſt: „Eine Bourbon'⸗ 
ſche Niederträchtigkelt!“ bringt der in Madrid erſcheinende „Orden“ 
machſtehenden, imAuszuge folgenden Artikel, deſſen Inhalt auch von der 
vffindien „Korreſpondencia“ beſtätigt wird: 

„Als es kürzlich in Vinaroz (Provinz Caſtellon) bekannt wurde, 
daß das dortige Hauptcorps der Karliſten unter Don Alfonſo und 
Donna Blanca dahin zurückkehren würde, und eine Bürgerin dieſe 
Nachricht ihrer Nachbarin mittheilte, rief Letztere, eine Liberale, aus: 
„Ich wollte, daß dieſe Donna Blanca zum Lohne für ihre Miſſentha⸗ 
ten auf dem Wege hierher gekreuzigt werde.“ Kaum waren die Kar⸗ 
liſten einge ogen, ſo denunzirte auch ſchon die erſterwähnte Frau ihre 
Freundin bei einem der Führer, und dieſer eilte zu Donna Blanca ihr 
bie Verurtheilung der Verbrecherin anheimſtellend. Donna Blanca dik⸗ 
tirte folgende Strafe: „Die Frau wird gefedert durch alle Hauptſtra⸗ 
fem geführt; hinter ihr her wird ihr Galte fehreiten, welcher der Frau 
fünfzig Hiebe zu verlegen hat; er wird dieſe Hiebe mit aller Kraft 
führen, da er im widrigen Falle fúfilict wird. Nach Beendigung des 
Umzuges werden dem Manne jene fünfzig Hiebe zurückerſtattet, die er 
{einer Frau gespendet.“ a “Te 

Donna Bianca verlangte anc, daß eine Tochter dieſes Ehepaares, 
ein junges ſchönes Mäochen, gleichfalls gefedert werde; allein auf ge⸗ 
wiſſe Einflüſſe hin blieb dieſer Theil des Urthelles unausgeführt. Diez 
ſem Urtheile zufolge wurde die Frau entkleidet, mit Honig und Theer 
beftrihen, in welche Subſtanzen eine Unzahl kleiner und großer Fe⸗ 
dern geſteckt wurden, auf einen Efel 1 Pei und durch die Straßen ge⸗ 

te ihr Gatte, mit einem Prügel verſehen. Er wurde von 


zu gewinnen. 


Es gehört zum richtigen Verſtändniß dieſes Ereigniſſes, daß bis 
Beginne unſeres Jahrhunderts die Strafe des „Federns“ ſpeziell 


Proftituiion irgend einen großen Skandal hervorgerufen hatten. Das 
die dumpfe Entrüſtung in der Bevölkerung, 
der heulende Jubel der Carliſten — dies Alles produzirte einen ſchau⸗ 
Mitten hindurch, fagt der „Orden“, flüſterte 
man ſich die Worte Donna Blanen's, „dieſer Hyäne der Theokratie“, 
zu: „Auf dieſe Weiſe wird man uns achten lernen.“ Man zweifelt an 
dem Aufkommen des unglück ichen Ehepaares.“ 


So weit dieſer Artikel. Wenn cinerfeits die karliſtiſchen Pfaffen 


und andererſeits die politiſchen Chefs der Partei durch ſolches Bei⸗ 
ſpiel die Maſſen verthieren, welche Erlebniſſe ſtehen hier der zivili⸗ 
firten Welt bevor? „Kann und darf Europa dieſen Unthaten in voller 
Paſſivität zuſehen ?“ Fragt hierzu die „N. Fr. Preſſe.“ 


Rußland und Polen 


Petersburg, 11. September. [Zum Rücktritt des 
berliner Botſchafters. Groß fürſt Alerts] Der ziem⸗ 
lichgſicher bevorſtehende Rücktritt des. ruffiihen Botſchaſters am ber⸗ 
ner Hofe, Baron v. Oubril, hat durchaus keinen politiſchen Charak 
ter. Hr. v Oubril hat wiederholt den Wunſch geäußert, ſich ins Pri⸗ 


vatleben zurückzuziehen, der myſteriöſeSelbſtmord feiner Gemahlin hat 
¿bn tief erſchüttert und 


zu dem feſten Entſchluſſe bewogen, eine 
Stadt zu verlaſſen, die fo traurige Erinnerungen für ihn enthält. Als 
Nachfolger Oubrils wird der Fürſt Gorczakow, bisher Gefandter in 
Bern, bezeichnet. Derſelbe hat eine beiſpiellos ſchnelle Carriere gemacht; 
ohne ein akademiſches Studium abſolvirt zu haben, trat er ſehr jung 
in den diplomatiſchen Dienſt im auswärtigen Amte ein und war 
28 Jabre alt, Botſchaftsrath in Berlin. Augenblicklich zählt er 
32 Jahre. Seine Ernennung dürfte hier keinen Widerſtand finden 
da fie der Lieblingswunſch feines Vaters, des Reichskanzlers iſt. Der⸗ 
felbe möchte nämlich feinen Sohn zu feinem Nachfolger ernannt und ihn 
deshalb vorher einen wichligen diplomatiſchen Poſten einnehmen ſehen. 


Kaum iſt der Feſtjubel aus Anlaß der Vermählung des Großfür⸗ 
ten Wladimir mit der Herzogin Marie von Mecklenburg verrauſcht 


und ſchon wird eine neue Heirath und zwar des Großfürſten Alexis 
gleichfalls mit einer deutſchen Prinzeſſin aviſirt. Dieſelbe dürfte jedoch 


ls, auf einige Schwierigkeiten ſtoßen, der práfumtive: großfürſtliche Bräu⸗ 
Ungam iſt nämlich zugleich Gatte. Es iſt bekannt, daß Großfürſt Ale⸗ 


ES das Hoffräulein Zukoweka geheirathet hat und es bisher nicht ger 
lungen iſt, ihn zu einer Scheidung von der Auserwählten ſeines Her⸗ 


deus zu bewegen — trotzdem er durch unfreiwillige Seereiſen von ſei⸗ 
ner Familie fern ge alten wird. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 
Konſtantinopel. Die Suezcanal⸗Affaire iſt in ein neues 
Stadium getreten. Leſſeps hat eine Erklärung an die Pforte und an 
den Khedive gerichtet, in welcher er die Schutzmacht wie den Suzerän 
für die durch den aufgezwungenen Tarif der Suezcanalgeſellſchaft er- 


wuachſene Verlufte verantwortlich macht und anzeigt, daß er die gericht 
Mie Klage angeſtrengt habe. Wir wollen das Refultat der letzteren 
abwarten, glauben aber kaum, daß es zu Gunſten Leſſeps und der Ca⸗ 
nalgeſellſchaft ausfallen dürfte. — Eine fehr gefährliche Politik der 


Pforte war es die Tſcherkeſſen zur Einwanderung in die Türkei ein 
zuladen. Ganz roh in den Sitten, von der Cultur abſolut nicht be 


rührt, an geſetzliche Ordnung nie gewöhnt, ohne Sinn für bürgerliche 


Einrichtungen, und ohne Begriff für ſtaatliche Verhältniſſe, bilden dieſe 


Gäſte eine wahre Landplage des Volkes dort, wo fie ſich ntedergelaffer 
haben. Jede Sicherheit für Leben und Eigenthum verſchwindet, die 
ſtaatlichen Autoritäten ſtehen mit dieſen unbändigen Söhnen des Rau- 
kaſus in beſtändigem Kampfe, und eigene Behörden gehören dazu um 
die maſſenhaften Klagen, die von allen Seiten einlaufen, nur durchzu⸗ 
ſehen, geſchweige denn ſie zu berückſichtigen und zu beſeitigen. Aus Gal⸗ 
lipolis kann man faktiſch nicht mehr hinaus, vor den Stadtthoren un: 
mittelbar läuft man Gefahr von einem Tſchetſchenzen oder Abchaſen 
ausgeplündert zu werden, wobei man noch immer Gott danken kann 
wenn man das Leben rettet. In einer Petition der Gallipoliſer Ein⸗ 
wohner an Toſſun Paſcha erklären die erſtern: daß „ſie ihre Köpfe be 
reits als fremde betrachten,“ was in türkiſcher Blumenſprache heißen 
will, daß man buchſtäblich keinen Augenblick des Lebens ſicher iſt. Was 
kann aber der Gouverneur mit einem Häuflein „Zaptijes“ (Poltzeiſol⸗ 
daten) ausrichten? Er verlangt wenigſtens 2000 Soldaten um die „ge: 
bornen“ Rebellen in Zaum und Achtung vor den Geſetzen zu halten. 
Eine Deputation aus Gallipolis will nach der Hauptſtadt gehen um 
beim Sultan ob dieſer Lage der Dinge Klage zu führen. 

P IIED IRSA 


Kongreß des Vereins für die öffentliche Geſund- 
heitspflege. 
II. 


Danzig, 13. September. 

Der zweite Punkt der Tagesordnung des erſten Sitzungstages 
lautete: Einfluß der verſchledenen Wohnungen auf die 
Geſun dbeit ihrer Bewohner.“ Der Referent, Hr. Dr. Schwabe, 
Direktor des ſtädkiſchen ſtatißiſchen Bureaus in Berlin, legte der Ber 
ſammlung eine Menge intereſſanter Thatſachen über die ſanitären Vero 
hältniſſe der Hauptſtadt vor, verſchonte dabei die Hörer mit langen 

ahlenreihen, gab vielmehr nur die Endreſultate und unterſtützte das 
zerſtändniß durch höchſt inſtruktive, graphiſche Darſtellungen. Daraus 
ging u. A. hervor, daß in Berlin die Zahl der an epidemiſchen Krank⸗ 
heiten Geſtorbenen im Verhältniß zu den nicht epidemiſchen Krankheiten 
Erlegenen ſeit 14 Jahren in erſchreckender, ſich von Jahr zu Jahr ſtei⸗ 
gender Weiſe zugenommen hat, während bis etwa 1860 das Ver⸗ 
hältniß ziemlich ſtationär blieb. Der Grund dieſer auffallenden That⸗ 
ſache iſt nach des Redners Meinung, daß Berlin um jene Zeit mit 
einer Waſſerleitung verſehen wurde, daß aber dabei unterlaſſen worden 
iſt, gleichzeitig das durchaus nöthige Correlat derſelben hinzuzufügen, 
nämlich die Entwäſſerung. Der Stadt wurde eine große Maſſe reines 
Waſſer zugeführt, das dem Boden aber verunreinigt mit einer Menge 
organiſcher und anderer ſchädlicher Subſtanzen übergeben wurde; da⸗ 
durch wurde das Grundwaſſer verdorben und der Boden der Stadt 
immer ſtärker mit ſchädlichen Stoffen infizirt, ſo daß die Wucherkrank⸗ 
heiten immer günftigere Nahrung fanden. Die Bewäſſerung 
wirkt alſo für die fanitären Verhältniſſe ſchädlich, wenn fie nicht mit 
gleichzeitiger Entwäſſerung verbunden ijt Die Axt der Wob⸗ 
nungen hat auf die Mortalitätsziffer einen großen Einfluß. Am 
günfligſten iſt in dieſer Beziebung die Bel⸗Etage. Während von Den 
Bewohnern derſelben ſeit 1861 nur 20,5 Prozent ſtarben, betrug die 
Ziffer 2 Treppen hoch 21,., drei Treppen hoch 22, im Parterre 225, 
in den Kellerwohnungen 24, vier und mehr Treppeu hoch gar 27, 
Prozent. Doch wirken hierbei noch andere, durch die Art der Woh⸗ 
nungen verdeckte Urſachen mit, vor allem die Wohlhabenheit der Bee 
wohner; ſonſt würden die Kellerwohnungen ſicher die höchſſe Sterblich⸗ 
feitögiffer zeigen. Denn während die dier und mehr Treppen hoch 
Wohnenden faft durchweg den ärmſten Klaſſen angehören, wohnen in 
den Kellerwohnungen viele verhältnißmäßig bemitkelte Leute: 11 Pro⸗ 
zent Schankwirthe und Budiker (in Berlin die erſte Stufe zum Haus⸗ 
wirth und Rentier) 3 Prozent Delikateſſen⸗ und Weinhändler, 20 Pro⸗ 
zent kleine Händler, 34 Prozent Handwerker und nur 32 Prozent Hand⸗ 
arbeiter u. ſ. w. Aber gerade in den Kellerwohnungen haben ſich die 
epidemiſchen Krankheiten in enormer Weiſe vermehrt, und gwar die 
verſchiedenen Arten derſelhen in ſehr verſchiedener Weiſe. Wenn 
man die epidemiſchen Krankheiten in die drei Gruppen der eigentlichen 
Infections“, der Schwindſuchts⸗ und Durchfalls Krankheiten eintheilt, 
und wenn man die Zahl der an jeder dieſer drei Gruppen im Jahre 
1854 in den Kellerwöhnungen Geſtorbenen als 1000 ſetzt, fo hat ji 
dieſe Zahl vermehrt: bei der erſten Gruppe auf 3800, bei der zweiten 
auf 3300, bei den Durchfalls⸗Krankheiten aber auf 7000. Die Keller⸗ 
wohnungen können daher als die eigentliche Brutftätte der Durchfalls⸗ 
Krankheiten betrachtet werden. — Auch die sa der er ift 
in den verſchiedenen Berufsklaſſen und Wohnungen verſchieden. So 
kommt bei den Tagelöhnern eine Todtgeburt ſchon auf 123, bei den 
Handwerkern auf 160, bei den Eigenthümern und Wohlhabenden aber 
erſt auf 500 Geburten. Auf die zwei Treppen hoch gelegenen Woh⸗ 
nungen entfallen 14 p&t, 3 Treppen hoch 18 pCt., 4 und mehr Trep⸗ 
pen 24 pCt. der Todtgeburten. — In der ſich an den Vortrag ſchlie⸗ 
ßenden Debatte gegriffen u. A. das Wort Dr. Göttisheim⸗Baſel 
und Dr. Lent⸗Köln. Der Letztere machte die Mittheilung, daß die 
rheiniſchen Aerzte bei ihren die Mortalität betreffenden Erhebungen 
nicht die Wohnungen, fondern die Steuerklaſſen zu Grunde legen. Man 
hat dabei das merkwürdige Reſultat gefunden, daß die Sterblichkeit in 
den Familien der Cenſiten, welche mit einem Einkommen unter und 
bis 500 Thlr. zu den Staatsſteuern eingeſchätzt find, doppelt fo hoch iſt, 
als bei Denen, welche nach der Einſchätzung ein Einkommen über 
1000 Thlr. haben. Redner ſpricht ſich dafür aus, daß es den Städten 
geſtattet fci, bei den Volkszählungen eigene ſtatiſtiſche Erhebungen zu 
machen. Bis jetzt verweigere es die Reichsbehörde allen Kommunen, 
welche nicht, wie Berlin, ein eigenes ſtatiſtiſches Büreau haben. Die 
Behörde forge aber ſelbſt nicht für eine ſchnelle und ausgiebige Ver⸗ 
werthung ihres Materials; noch heute liegen nicht die ſpeziellen Ergeb⸗ 
niſſe der Volkszählung von 1871 vor. — 

Am 9 fuhren die Theilnehmer der Verſammlung nach 
Zoppot, wo im Kur hauſe ein gemeinſchaftliches Mittageſſen eingenommen 
wurde. Leider war der Tag nicht vom Wetter begünſtigt, und in der 
folgenden Nacht erhob ſich ein ſo heftiger Sturm, daß man fürchten 
mußte, am Sonntag, dem eigentlichen Feſtfage, die projektirte Fabrt 
durch des Weiters Ungunſt verhindert oder doch weſentlich geſtört 
werden. Glücklicherweiſe beſtätigen ſich dieſe Befürchtungen nicht. 

Sonntag Vormittags um 9 Uhr erläuterte Hr. Oberbürgermeiſter 
v. Winter in längerem Vortrage und mit Unterſtützung von Zeich⸗ 
nungen die hieſigen Waſſerleitungs⸗, Kanaliſations⸗ und Beriefelungs- 


Anlagen. 

Keiner knüpfte an den Vortrag des Herrn Prof. Dr. Schwabe vom 
vorigen Tage an. Wie für Berlin das Jahr 1860 ein Wendepunkt 
war, von dem ab ſich die Sterblichkeit ungemein vermehrte, ſo für 
Danzig das Jahr 1810. Bis dahin war in Weichſel und Mottlau, in 
die unſere Fäcalftoffe entleert wurden, fo viel Strömung, daß die vor⸗ 
handenen Uebelftände nicht fo grell hervortraten. Als aber mit dem 
Durchbruch bei Neufähr unſere Weichſel ein tovter Arm wurde, wurde 
die Sterblichkeit eine immer größere. Redner ſchilderte darauf die da⸗ 
mals hier herrſchenden traurigen Zuſtände und dann die Entſtebung 
der Anlagen, welche denſelben zum größeren Theile ſchon abgeholfen 
baben. Von den mitgetheilten Thatſachen, welche noch nicht allgemein 
bekannt fein dürften, führen wir an, daß man Erde bon unſeren Rie⸗ 
ſelfeidern nach Dresden genommen und dort bei der Unterſuchung in 
derſelben zahlreiche Infuſorien gefunden hat, was als ein Grund ge⸗ 
gen die Berieſelung überhaupt ausgebeutet worden iſt. Eine Autorität 
in der Agriculturchemie, A. Mayer. hat aber in einer fo eben erſchie⸗ 
nenen Schrift bewieſen, daß dieſe Thatſache nicht etwa ſchädlich, ſon⸗ 
dern nützlich wirkt, indem diefe phyſiologiſche Erſcheinung weſenklich zu 
einer ſchnelleren Humusbildung beitrügt. — 

Som je Thore aus führte fodann ein Dampfer die Theilneh⸗ 
mer zur Kämpe, wo die Pumpſtation beſichtigt wurde, und dann weiter 
zum Troyl. pier ftanden eine größere Anzahl von Wagen bereit, welche 
uns zu den Rieſelfeldern führten. Die fremden Gͤſte wunderten ſich 


| Fehr, daß das Rieſelwa ſſer ſelbſt bet feinem Austritt fo wen 


genchmen Geruch verbreitete; fie erftaunten über die 2 45 alion, 
welche dem dürftigen Dünenſande abgewonnen war. Die ſchon geern⸗ 
teten Früchte waren in einer Kollek ion ausgeſtellt, von Mohn und 
Rübſen bis zum feinften Blumenkohl und zu den mächtigſien Wurzel ⸗ 
gewächſen. Einzelne Fachleute, welche vor Kurzem die Rieſelfelder bei 
London beſichtigt hatten, fanden freilich die hieſigen Einrichtungen ziem⸗ 
lich primitiv; dort ſeien die Hauplkanäle gemauert und cementirt, die 
übrigen aus Eiſen, während Beides hier durch ſimple Bohlen und N 
Breiter erſetzt fet. Andere hoben dagegen hervor, es fei gerade in 
Vorzug der hieſigen Kanaliſations⸗ und Berieſelungsanlagen, da 
die nötbigen Zwecke mit den einfachſten Mitteln erreicht werden. 
In Frankfurt am Main feien z. B. die Kanaliſationsanlagen im Ber⸗ 
haltnig zu den biefigen elegant zu nennen, es ſeien dabei dort 
die komplizirteſten Vorkehrungen gegen alle nie eintretenden 5 
Möglichkeiten getroffen. Dafür habe dort auch die Kanaliſation ohne 
Berieſelung, nämlich mit Entladung der Fäcalſtoffe in den Main, 
6 Millionen Gulden gekoſtet, während Danzig bei derſelben Bewohner⸗ 
zahl für eine zweckentſprechende Kanaliſation mit Berieſelung nun 
700,000 Thlr. aufgewandt habe. Vertreter einzelner Orte, welche um 
ihrer Information nach Frankfurt gereiſt waren, wurden durch die 
Koſtſpieliakeit der dortigen Anlagen abgeſchreckt, während fie hier fürn 
die Kanaliſation gewonnen wurden. ; i | 
Bom Dünenterrain wurde zu Wagen die Fahrt nach Weichſel⸗ 
münde angetreten, wo der Dampfer die Gäſte aufnahm. Hier murder 
zunächſt am Schiff gefrühſtückt und dann ging es hinaus in die See 
die ſich den Gäſten in ihrer ſchöuſten Beleuchtung präſentirte, aber fe 
auch bei friiher Briſe mit tüchtigen Sturzwellen durchnäßte und das 
Schiff in lebhafte Schwankungen verſetzte. Deſſenungeachtet entwickelte 2 
ſich auf dem Schiffe die lebhafteſte Fröhlichkeit, welche u. A. ihrem 
Ausdruck darin fand, daß die Genoſſen aus Nord und Süd, aus Oft x 


und Weft unſeres Vaterlandes laut cinflimmten in die ſchönſten, Allen 
geläufigen deutſchen Lieder, wie in die „Lorelei“ und in die „Wacht am X 
Rhein“. Zwar mußten auch Einige Voſeidon unfreiwillige Opfer 3 
bringen, was aber ver allgemeinen Stimmung keinen Eintrag that. is 
Als die Häuſer von Hela in deutlicher Sicht waren, wurde die Rúd= 
fahrt angetreten. Um 5 Uhr war das Boot wieder in der Stadt, und 
dann vereinigte das Feſtdiner die Theilnehmer des Kongreſſes im Wee 
tushofe. Die Stimmung war nach der erfriſchenden Geefabrt eine 
ſehr animirte. Herr Oberbürgermeiſter Dr. Ehrhardt⸗München drachte 
den erſten Toaft aus auf den deutſchen Kaiſer, Herr Geh. Mediinal⸗ 

rath Dr. Güntber⸗Dresden in humoriſtiſcher, viel Beifall findender 
Weiſe auf die Stadt Danzig und insbeſondere auf Herrn Oberbürger⸗ 
germeiſter v. Winter. Herr von Winter dankte mik einem herzli e 
Hoch auf die Gäſte. Herr Biſchoff⸗Baſel feierte alsdann den Dan. 
ziger Ausſchuß. Herr Oberbürgermeiſter Hobrecht den neuen Prä- 
ſidenten des Kongreſſes Dr. Ehrhardt. Dann fing, wie gewöhnihd 
bei folder feſtlichen Beranlaſſungen, ſich bald in der Geſellſchaft ein 
ſtarker Drang zum Toaſten zu regen an. Die Heiterkeit erreichte den 
Höhepunkt, als zwei hervorragende Mitglieder des „Leipziger Klappe 
kaſtens“, darunter Profeſſor Reklam, dieſen Drang in höchſt gediegener 8 
Weiſe perſiflirten. (D. 3.) 


Y — e 
Bagesüberfigt. BR 
Pofen, 15. September. : 

Die Reiſe des öſterreichiſchen Kaiſers nach Böhmen iſt doch 
nicht ohne einen verfaſſungsfeindlichen Zwiſchenſall vorübergegangen. 
Zwar haben die Jung⸗Czechen keinen „Ausgleich“ erreicht, aber die 
Alt Czechen rühmen ſich, fo etwas wie einen „Ausgleich“ mit der 
Krone über das verfaſſungsmäßige Miniſterium hinweg davongetra⸗ 
gen zu haben. Während feines Aufenthalts in Prag empfing nämlich 
der Kaiſer Franz Joſeph auch den böhmiſchen Klerus und wurde 
von dem Kardinal ⸗Erzbiſchof Fürſt Schwarzenberg wie folgt ange 
redet: 5 

Die Kirche erleidet von Zeit zu erfolgungen, joe 
bald e Iſt auch 8 1 ae Mage Pa tae, as 
getreten, fo ut die Kirche doch vielen Angriffen ausgelegt; und wenn 
u fie auch dieſe ſiegreich wie immer beftchen wird, fo iſt doch u 
ürchlen, daß zuvor Manche an ihrem Heile Schiffdruch leiden wer- 
den. Damit die Zahl dieſer nach Möglichkeit verringert werde, em: 
pfeblen wir die Kirche dem Schutze Ew. Majeftät, und in der Hoff. 
nung dieſes Schutzes bringen wir unſere Huldigung dar.“ Ni 

Darauf fol nun der Kaiſer, wie das feudale „Vaterland“ berich? 
tete, wie folgt geantwortet haben: 

„Wenn ich auch bis jetzt durch die Verhältniff ins 
dert war, zum Schutze der Kirche das 5 einen. ad den N 
gen meines Herzens entſprach, und ich mir deshalb auch Feine Ver⸗ Er 
Dienfte um die Kirche ſammeln konnte, fo bin ich mir doch deffen be 
wußt, daß ich Vieles verhindert habe, was der Kirche weit mehr 
hätte ſchaden müſſen, als das, was zu ihrem Nachtheile wirklich 
geſchehen iſt. Ich Lerſpreche, daß ich, fo weit es in meinen Kräften 
liegt und die Verhältniſſe es zulaſſen, die Kirche ſchützen werde.“ 1 

Darob großer Jubel im ultramontanen Lager, wo man bereits 5 
die große „Umkehr“ rabenſchwarz heraufdämmern ſieht, und anderer⸗ a 
ſeits Zweifel unter den Verfaſſungstreuen, fo daß ſich endlich — wie 
ein Telegramm in unſerem heutigen Mittagblatte meldet — die offtziöſe $ 
Preſſe genöthigt ſieht, mit „Aufklärungen“ einzuſpringen. Aber die 7 
„Aufklärungen“ klären das Dunkel nicht auf. Die „Int. Korr.“ ver 
ſagt die offizielle Mittheilung des authentiſchen Textes, weil weder die 
Anſprache des Erzbiſchofs noch die Erwiderung des Kaiſers im Bro 
gramm geſtanden hätten und deshalb Rede und Gegenrede als „ein⸗ 
fache Konverſation“ angeſehen werden könne. Andere Regierungs⸗ 
blätter, wie der „Peſt. Lloyd“, bezweifeln die Richtigkeit des 
Textes, die „Bohemia“ giebt zu, daß der Kaiſer ſein Bedauern aus⸗ ‘el 
geſprochen habe, der Kirche nicht beſſer helfen zu können, aber a 
fie findet die Urſache dieſes Hinderniſſes nicht, wie Ultramontanen, ie 
der miniſteriellen verfaſſungsmäßigen Politik, ſondern in der Ber⸗ 
blendung des Vatikans. Die Ultramontanen werden nach wie vor 
dieſe Angelegenheit ausbeuten, um das Vertrauen auf das beſtehende: 
Regime zu erſchüttern. Das kommt davon, wenn man einen Raifer — 8 
unbeaufſichtigt auf Reifen gehen läßt, mögen die öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Miniſter denken. 1 

Hergebrachter Maßen müßte der ordentliche mecklenburgiſche 
Landtag im' November d. J. wieder zuſammentreten. Die „Mecklenb. 4 
Ztg.“ meldet indeſſen, daß er — zum erften Mal — dem Reichstag 3 
weichen und erſt im Februar k. J. nach Malchin berufen werden foe 
Anſtatt eines vernünftigen Respekts gegen das Reid wittert indeſſen 
der „Hamb. Korr.“ und wohl nicht mit Unrecht in dieſer Maßregel 
eine feudale Hinterliſt. Seitens der mecklenburgiſchen Reichstags⸗ 
abgeordneten ijt nämlich die Wiedereinbringung des Büſing'ſchen A 
trages und eine Darlegung der Verfaſſungshändel für die Herbſtdißt 
des Reichstages feſt in Ausſicht genommen. Fände nun der Landtag 
im nächſten November und Dezember ſtatt, fo würde eine Rückäu⸗ 
ßerung des Bundesrathes auf jenen Antrag, welcher dieſes Mal zu 
erwarten ſteht, ſicher noch nicht erfolgt ſein und ſelbiger und die daran 
gefnüpfte Diskuſſion wenigſtens auf manche Stände eine dem Min 
ſterium Baſſewitz nicht gelegene Preſſion üben. Im Februar werde 
aber die Rückäußerung des Bundesrathes ſtattgefunden haben, und da 
man in Schwerin erwartet, daß dieſelbe dem Antrage ungünſtig ne 
fallen wird, fo hoffe man, dieſe liberale Niederlage daun für eme 


= 
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Preſſion auf die Landſchaft und den liberalen Theil der Ritterſchaft 
verwerthen zu können. Von anderer Seite wird dagegen die Verſchie⸗ 
bung des Landtages gerade als eine der Löſung des Verfaſſungsſtrei⸗ 
tes günſtige Maßregel aufgefaßt. Nach der „Weſer⸗Ztg.“ iſt indeſſen 
der Glaube, daß mit dieſem Landtage, namentlich dem jetzigen Mini⸗ 
ſterium des Grafen v. Baſſewitz gegenüber, eine Reform der Verfaſ⸗ 
ſung zu erreichen ſei, geringer als jemals. 
Aus dem heute Mittag veröffentlichten amtlichen Bericht des Ras 
paitän Zembſch über den Vorfall von Guetaria geht hervor, 
daß nicht — wie bis jetzt allſeitig angenommen wurde — carliſtiſche 


Infanterie. Wir thun der Korrektheit halber dieſes Umſtandes 
bier nochmals Erwähnung, im Effekt bleibt jedoch die carliſtiſche Ver⸗ 
letzung des Völkerrechts genau dieſelbe. — Vom Krieg sſchau⸗ 
platze liegen neuere Nachrichten von Belang nicht vor. Man ſcheint 
auf beiden Seiten mit den Vorbereitungen zu einer größeren Herbſt⸗ 
kampagne beſchäftigt zu ſein. Die Nordarmee hat eben erſt wieder 
einen neuen Generalſtabschef erhalten (vergl. Depeſche) und in Ratas 
lonien iſt nach dem Entfage von Puycerda eine Pauſe in den Opera⸗ 
tionen eingetreten, die Saballs zu Vorbereitungen für einen neuen 
Zaum gegen die heldenmüthige Stadt ausnutzen zu wollen ſcheint. Hof: 
fentlich werden aber die Kolonnen des Generals Dominguez, die Puy⸗ 
cerda fox einmal retteten, auch im Falle einer zweiten Kriſis bei der 
Hand ſein, den Carliſten das Handwerk zu legen. Don Alfonſo, der 
Sid einige Monate am rechten Ebroufer herumgetrieben, hat vor dem 
anrückenden General Pavia Reißaus genommen und taucht nun wieder 
nördlich vom Ebro auf. Dahin dürfte die Nachricht von der , Vere 
ſtärkung“ der Carliſten zu berichtigen fein. 
rr! ITE ISL FETAL ELLIE T TLIO EN ̃ . ̃ 6 SER SENN 


—Sohales und Provinzielles. 


Boten, 15. September. 


— Aus Kolberg, 13. September, wird der „N. St. Z.“ geſchrie⸗ 
ben: Der Kanonikus von Korytkowski, welcher aus rer Provinz 
Poſen verwieſen war und nunmehr vom Kreisgericht zu Gneſen zu 
neun Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt iſt, welche er, wie der 
„Kuryer Poznansli“ ſchreibt, in Kolberg verbüßen ſollte (nach neueren 
Mittheilungen des Blattes in Trzemeſzno. — Red.) hat unſer Seebad, 
in welchem er ſich ſeit dem 6. Auguſt aufhielt, am Freitag Morgen 
ſchleunigſt verlaſſen, jedenfalls wohl, um ſich der Verhaftung hier zu 
entziehen, ſei es nun, daß ihm das Urtheil vom Gericht ſchon einge⸗ 
händigt worden iſt, oder daß er die Nachricht aus den Zeitungen er⸗ 
fahren hat, denn in der Donnerſtag⸗Nummer brachte auch die hieſige 
„Zeitung für Pommern“ die Nachricht von der Verurtheilung. Außer 
dem Genannten verweilten übrigens noch mehrere katholiſche Geiſtliche 
aus Poſen bier. 

— Der k. Steuerinſpektor Zeuſchner feierte hier geſtern 
ſein 50 jähriges Dienſtjubiläum und wurde ihm dabei der Kronenorden 
ss ed. Klaſſe überreicht. Die Beamten des k. Hauptſteueramtes händigten 
ihm bei der Gratulation ein werthvolles Andenken ein. 
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geleitet. — Geftohlen wurde am 12. d. MIS. aus unverſchloſſenem 
aume auf der Halbdorfſtraße ein Regenſchirm mit braunem Laſting⸗ 
bezug; oberhalb des Griffes befindet ſich eine Silberplatte mit dem 
Namen Las kowski. 
5 r. Zu Lehrer⸗Fortbildungszwecken bat der Unterrichtsminiſter 
der hieſigen k. Negierung 250 Thlr. zur Verfügung geſtellt. Es follen 
dafür Fortbildungskurſe für ſolche Lehrer in der Stadt Poſen ein⸗ 
gerichtet werden, welche die Prüfung für Mittelfwullehrer machen 
Wollen. Die k. Regierung beabſichtigt. 3 folder Kurſe einzurichten, 
einen für Pfychologie und Logik, einen für Mathematik, einen für 
Phyſik und Chemie. A 
e r. Kreis Bomft, 11. September. [Prämiirung.] Bei Gee 
legenheit feiner Sitzung am 23. d. Mts. wird der karger landwirth⸗ 
ſchaftleche Verein eine Prämitrung vornehmen: 1) von Deckhengſten 
And guten Mutterſtuten, welche ſich im Beſitz von Ruſtikalbeſitzern 
. er Ackerbürgern befinden, und 2) von Zuchttbieren, Kühen und 
Serien, welche ſich im Beſitze von ſolchen Ruſtikalbeſitzern oder Acker⸗ 
bürgern befinden, die ihren Haupterwerb aus der Bewirthſchaffung 
des Landes beziehen. Die Stuten können nur dann ein: Prämie ere 
Halten, wenn das Fohlen, welches in dieſem Jahre von ihnen geboren, 
mit vorgeſtellt wird. Es follen überhaupt Prämien zuerkannt werden: 
Für den beften Deckhengſt 10 Thlr., für Mutterſtuten die erſte Prämie 
zu 10 Tale, zwei Prämien zu je 8 Thlr., zwei Prämien zu Je 6 Thlr. 
und 4 Freiſcheine zur Deckung durch königliche Beſchäler. Ferner für 
den beften Bullen eine Prämie von 8 Thlr., für Kühe zwei Prämien 
zu je 5 Thlr., zwei zu je 4 Thlr. und zwei zu je 3 Tylr. Für Ferſen 
zwei Prämien zu je 4 Thlr. und zwei zu je 3 Thlr. — Auch Pferde 
And Nind vieh, im Befige von Perſonen, welche nicht Mitglieder des 
: können mit eimiger Ausnahme berjenigen Stuten und 
Kübe, welche bei der Prämitrung am 16. Oktober 1872 in Unruhſtadt 
eine Prämie erlangt haben, bei ber bevorſtehenden Prämlirung fon: 


und ihr das nöthige Geld zur Heimreiſe vorſtrecken konnte. Einer 
anderen Fran wurden am Donnerſtage auf dem Bahnbofe zu Benlſchen 
13 Thlr. acftoblen. Dieſe Vorfälle dürften dem reiſenden Pußlikum 
zur Warnung dienen. — Die vergangene Woche hat uns viel Regen 


gebracht, 


Artillerie auf die deutſchen Kanonenboote gefeuert hat, ſondern 


XX Frauftadt, 12. Sept. Wie weit bisweilen die Geiſtlich⸗ 


keit ihre Machtbefugniſſe zu erſtrecken ſich berechtigt glaubt, dürfte 


Nachſtehendes lehren und umſomehr Intereſſe erregen, als es beſon⸗ 
ders für die Kriegervereine von Wichtiakeit iſt. Der Töpfermeiſter 
K., Mitglied des hieſigen Kriegervereins, iſt am vorigen Mittwech bes 


araben worden. Laut polizeilich genehmigten Statuts ſleht jedem 


Mitgliede nach deſſen Tode das Recht zu, mit Muſik begraben zu 
werden, und werden die Koſten hierfür ſowie für das Begrähniß aus 
der Kaſſe des betreffenden Vereins beſtritten. Der bieſige Superin⸗ 
tendent Pf. hat nun, ohne dem Vereins vorſtande irgend welche An⸗ 
zeige zu machen, den Dirigenten unſerer Stadifapelle, Herrn Schulz, 
beſchieden, keine Muſik bei dem Begräbniß zu ſtellen, da der Verſtor⸗ 
bene der 5. Klaſſe angehöre, foclid) auch danach bezahlt werde. 
Glücklicherweiſe iſt nun höheren Orts entſchieden worden, daß der 
Kriegerverein die Muſik bei Begräbniſſen nicht zu kirchlichen Zwecken, 
ſondern aus Vereinszwecken ſtellt. Es dürfte auch dem betr. Geiſt 
lichen in pekuniärer Hi ſicht kein Ausfall entſtehen, da, wie ſchon 
oben erwähnt, die Vereinskaſſe Heller für Heller die Begräbnißkoſten 
bezablt. Die Leiche iſt ſelbſtverſtändlich trotz allen Einwandes mit 
Muſik begraben worden. 

J Schroda, 14. September. Der Propſt Sulikowski in 
Giecs verpachtete vor einiger Beit, das zu der Probſtei in Giees ge⸗ 
hörige und in Poswig'na belegene Probſtei⸗Vorwerk — Königlichen 
Patronats — auf einige Jahre. Der Königliche Kommiſſarius zur 
Verwallung des Erzbiſchöflichen und Kirchenvermögens v. Maſſen⸗ 
bach hat den Pacht⸗Vertrag nicht genehmigt. ‘ 

09 Aus dem Wreſchener Kreiſe 12. Sept. [Städtiſche und 
ländſiche Kredit Verhältniſſe.] Die Klage, dak der Landbeſitz zu 
ungenügende Kreditanellen habe, daß tie Landwirthſchaft nichts eins 
bringe und daß die Abgaben zu hoch ſeien, hört man hier fo häufig, 
wie anderwärts. Doch pflegt fic für gewöhnlich nur von denjenigen er⸗ 
hoben zu werden, die mit ſehr geringen Mitteln große Beſitzungen 
kaufen und Die ihre Lebensweiſe nicht etwa den vorhandenen Muteln, 
ſondern der Größe des erworbenen Beſitzes anpaſſen. Ein intenſiveres 
Kredit⸗Bedürfniß iſt dann in erſter Linie die unausbleibliche Folge, 
der die anderen Konſeguenzen bald nachkommen. Freilich hat eine der⸗ 
artige Nachfrage nach Kredit auch ganz eigenthümliche Angebote im 
Gefolge. Wo die Bank und Banken nichts wehr geben, findet ſich 
noch immer ein !iberaler „Banquier“, der — wenn nicht zu 6 oder 7 — 
doch zu 20, 40, oder 50 Prozent Vorſchüſſe macht. Allerdings, ſo viel 
kann die Landwirthſchaft nicht einbringen! Es ijt indeß hierbei noch 
ein Punkt zu berückſichtigen, daß ein weniger zuverläſſiger Schuldner 
mehr Zinſen zahlt, als der ganz ſichere, das findet man überall. Mon 
nennt dieſes Plus über den gewöhnlichen Zinsſatz die Aſſekuranz (für 
etwaige Verluſte). Nun iſt in dieſer Gegend die Aſſekuranz in fort⸗ 
währendem Steigen Wenden weil der Scharfſinn der faulen Schuldner 
zu allen erdenklichen Mitteln greift, die Trümmer des einſtigen Reich⸗ 
töums zu retten und dem „Helfer in der Noth“ das Nach ſehen zu 
laſſen. Man tritt die bedeutenderen Vermögensobjekte an die Frau oder 
den Schwiege vater, oder an einen Hausfreund ab; man ſchließt zeit⸗ 
gemäße Pachtverträge u. f. f. Und eines ſchönen Tages erſcheint Herr 
K. oder Y., der in Kae Eguipage zur Stadt fährt und den man 
nur in der biften Geſellſchaft ſieht, auf dem Gericht und leiſtet einen 
feierlichen Manifeftationd: Erd, wonach ihm nichts weiter gehört, als 
die bekanntin Sachen auf dem Leibe. Das Manöver wurde in 


hochariſtokratiſchen Kreiſen fo. häufig und mit fo gutem Erfolge in 


Szene geſetzt, daß auch kleinere Leute daran Geſchmack fanden. 
Maren es früher nur ein Paar induſtriöſe Leute des Han⸗ 
deis, die ſich gemüßgt ſahen, alle Paar Jahre einmal einen 
geſunden Konkurz anzumelden, ſo thaten es jetzt in den Formen 
der gemeinen Zahlungsunſähigkeit auch beſſere Leute, wohlgeborne 
chriſtliche Männer, die zwiſchen Piebejern und Patriziern in Wrefden 
die achtungswerthe Mitte herſtellen. Alles in Allem: der Schwindel 
it dasjenige neutrale Gebiet geworden, auf dem ſich Polen, Deutiche 
und Juden, große Ariſlokraten und kleine Halsabſchneſder gemüthlich 
die Hand zeichen. Der reelle Geſchätfsmann if dadurch zu (iner Dor: 
fit im Handeln gezwungen worden, die freilich jetzt auch dem ehrli⸗ 
chen Mann — wenn er nicht ſehr ſolide Bürgſchaften für ſich hat — 
den Kredit erſchwert. (Ob dieſelbe, unter den obwalienden Umſtänden 
ja ſehr gebotene, Vorſicht auch von ben ſtänviſchen Kredit⸗Inflituten, z. B. 
der Kreis⸗Spar⸗Kaſſe, geübt wird, möchten wir bezweifeln. Wir erinnern 
an die Bewilligung eines Darlehen; von 800 Thlr., für deſſen Rückzah⸗ 
lung ſich drei Männer verbürgt hatten, daß aber trotzdem erſt — wir 
wiſſen nicht. mit welchem Exfolge — eingeklagt werden mußte.) Die beiden 
Vorſchuß⸗Vereine in Wreſchen — der deutſche und der polaiſche — 
ſollen den Umſtänven nach ein zemlich exhebliches Geſchüft machen. 
Doch iſt zu bedauern, daß ſie ihre Wirkungskreiſe nicht vereinigen 
und durch ſolche Vereinigung ihre Mittel und ihre Garantien zu ſtär⸗ 
ken ſuchen. Oekonomiſchr Fragen heute noch auf daß politiſche Gebiet 
zu ſpielen, z igt jedenfalls nicht von Verſtändniß für das wirthſchaft⸗ 
liche Leben und wir haben ja hier verſtändige Männer genug, die 
ſolche Verſuche mit Ernſt und Energie zurückweiſen würden. — Wenn 
es ſich ſchließlich noch um den Vorſchlag cines Mitlels handeln möchte, 
die Kredit⸗Verhältniſſe hier im Allgemeinen zu heben, fo kennen wir 
nur eins: die betheiligten Kreiſe müſſen dem Schwindel gegenüber 
energiſch Front machen. Wer zu zweifelhaften Mitteln greift, um ſich 
feinen Schuldverpflichtungen zu entziehen — fei er ein Edelmann oder 
Bauer, Bropft oder Küſter, Beam ter oder Bürger — der muß unte. 
normalen Verhältniſſen im Kreiſe feiner Standesgenoſſen in geſell⸗ 
ſchaftlichen Bann gethan werden. Die Wirkungen dieſes Bannes 
werden eine nachhaltigere Warnung ſein, den ſchlechten Beiſpielen zu 
folgen, als die Furcht vor dem Staatsanwalt. Sie werden aber auch 
ſchließlich die Nachtheile des Schwindels lokaliſiren, d. h. nur auf die⸗ 
jenigen kleinſten Kreiſe lenken, die ſich daran direkt oder indirekt wirk⸗ 
lich betheiligt haben. N 


Aus der Provinz eingeſandt. 

Wiederholt wurde bereits in dieſer Zeitung dorauf hingewieſen, 
daß die ſtatiſtiſchen Nachweiſe der früheren Jahre (1867/68) ergeben 
haben, daß unjere Provinz 14,73 Prozent Erfatzmannſchaften ohne 
Schulbildung geſtellt habe; die ſtatiſtiſchen Nachweiſe für 1872/73 
(eonfr. Poſener Zeitung Nr. 577 vom 9. Dezember 1873) ergaben aber 
gar 18 90 Prozent, alſo bedeutender e der Biidung! Wir 
wollen gar nicht leugnen, daß im Schulweſen in unſerer Provinz 
noch Manches nachzuholen iſt, aber es möge uns auch geſtaktet ſein, 
auf einen ſehr wichtigen Umſtand aufmerkſam zu machen, welcher bei 
künftiger Berückſichtigung durch die betreffende Behörde eine hedeu⸗ 
tende Wa der Analphabeten ergeben würde, und da in einigen 


[Wochen wohl die Einberufung der Rekruten ſtatifinden wird, fo fet 


hiermit darauf beſonders aufmerkſam gemacht. — Viele Rekruten un⸗ 
ferer Provinz und namentlich faft alle zur polniſchen Land bevölkerung 
gebörigen geben, wenn fic zum Militär eingezogen worden find, auf die 
Frage, ob fie Schulbildung beſitzen, eine verneinende Antwort, und 
zwar aus folgenden Grünven: al " 

Exſtens befürchten fie, im Falle der Bejahung der Frage 
angehalten zu werden, die für das Militär zur weiteren 
Ausbildung eingerichteten Schulen zu beſuchen, während fie, 
wenn fie keine Schulbildung zu heſitzen angeben, davon bee 
freit ſind, alſo mehr freie Zeit haben. 5 

Zweitens glauben fic, man werde von ihnen als „dum⸗ 
men“ polniſchen Bauern weniger Begriffsdermögen ver⸗ 
langen, Dater mit ihnen mehr Geduld haden, als mit einem 
acbiineteren Menſchen. 80 : 

Daß die Leutchen wirklich dieſer Anſicht find, haben wir vielfach 
erfahren und können dieſes verbürgen. ö 

Jeder Lehrer iſt verpflichtet, dem Schüler, welcher aus der Schule 
entlaſſen wird, ein Saulapgongs-Behgnig aus zuſtellen, mweihrs von 
dem Lehrer und dem Schulinspektor zu ünterzeichnen iſt. Da aber wohl 
ſelten ein Schüler der erwähnten Kategorie fein Zeugniß Die zum 
Eintritt in das Militair aufbewahren wird, fo iſt es zu empfehlen, 


beſonders in den letzten Tagen, und dürfte der Acker nun 
wohl überall gehörig durchfeuchtet fein. rg 


bilpung genoſſen hat, als gugegeben wird, obwohl wir auch wiederum 


x A 15 : Ly 

und verurſacht auch nur wenig Mühe, wenn jeder Lehrer m 
Prüfung reſp. Entlaffung der Schulkinder aus der Schule dem Ge⸗ 
meindevorſtand event. dem königlichen Diſtritts⸗Amte ein Verzeichniß 
der aus der Schule enilaffenen Knaben einreicht, und dabei bemerkt: 
N. N. hat Schulbildung genoſſen, er kann y 
a. nur in feiner Mutieriprade W 

b. in deutſcher und polmiſcher Sprache leſen und ſchreiben. 
o ſeine Kenntniſſe im Rechnen und in den Realien find... 
„Wenn nun den Deilitair- Stammrollen welche die königlichen DV 
ſtrikts⸗Aemter führen, die entſprechenden Rubriken beigefügt werden, 
fo iſt auch die Aufzeichnung der Schu kenntniſſe der tÄnftigen Rekruten! 
mit keiner Schwierigkeit verbunden. Wenn nun auch Diefer und jener 
der in der Stammcolle Aufgeführten zum Militairdienſt nicht tauge © 
lich befunden werden, oder auch vor Erreichung des militairpflichtigen 
Alters ſterben ſollte, fo kann es doch gewiß Nichts ſchaden wenn ſich 
die Bemerkung über den empfangenen Schulunterricht in der Stamm? 
rolle befindet. Die Einreihung det Schulzeugniſſes für den derein 
ſtigen Vaterlandes vertheidiger an die Behörden würde aber auch für 
die Lehrer ein Sporn mehr fein, bei dieſem oder jenem Knaben nicht 
in Betreff des Schulunterrichts oder der zu frühzeitigen Entlaffung 
aus der Schule mildernde Minfténde eintreten zu laſſen, da ck 
kurch das dem Schüler auszuſtellen e Zeuzniß zu, leich fie ſelbſt ein 
Zeugniß aueſtellt. Man comicere nicht, dieſes fei ja auch jetzt der Fall 
bei Ausſtellung der Zeugniſſe; denn? den Schülern, welche nur unge⸗ 
nügende Keunkniſſe ſich erworben haben, werten gewöhnlich gar keine 
Schulabgangs⸗Zeuggiſſe ausgefielt ; fie verſchwinden aus der Schule 
Kontrolle darüber wird faſt gar nicht geführt. b 
Die genaue Feſtſiellung über den wirk ich genoſſenen Unterricht 
der Erſatzmannſchaften würde gewiß ein viel günſtigeres Reſultat cv 
eben, und beweifen, daß ein bedeutend größerer Thel derferhen Schul“ 


— . 


gern eingeſtehen, daß noch Vieles in unſerer Provinz zu thun übrig 
bleibt, um dieſelbe in Betreff der allgemeinen Schulbildung den übri⸗ 
gen Provinzen ved Staates gleichzuſtellen, aber man bexückſichtige 
auch die großen Schwierigkeiten, welche wir zu überwinden haben; 
In den meiſten katholiſchen Schulen wird in zwei Sprachen 
Unterricht ertheilt, die materielle Lage, beſonders der Landleute, 
ſteht weit zurück hinter der Lage ihrer Berufsgenoſſen in den andes 
ren Provinzen; ſo wie endlich: es fehlt an Lehrkräften, und dieſe 
wiederum fehlen — wegen der nod immer unzureichenden Doti⸗ 
rung der Lehrer ſtellen. 8, 


Aus dem Geridtsfaal. 
Petersburg, 8. Sept. [Abermals Skopzen.] Bor dem 
hieſigen Bezirkagerichte in Strafſachen ſtanden dieſer Tage wieder 
mehrere Perſonen aus dem Bürger und Bauernſtande unter der 
Anklage des Skopzenthums. Sie wurden durch die ärztliche Unter? 
ſuchung überwieſen, ſich der Entmannunggoperation unterzogen zu 
haben, und zwar haben fie ſich das „große Siegel“ anlegen laſſen un? 
reiten nun auf „weißem Roſſe“ (fo nennen die Skopien die „groß 
Operation“ der vollſtändigen Entmannung). Sie ftellten Alle, wit 
Ausnahme eines Einzigen mit Namen Kajalain beharrlich in Ahrede, 
daß die Verſtlmmelung an ihnen mit ihrer Einwilligung geſchehen 
iſt und daß fic Skopzen aus innerer Ueberzeu zung find, und erzähl? 
ten, daß fie einmal durch Zufall böſen Männern in die Hände fielen, 
die ihnen Verſchiedenes zum Eſſen, Triaken und zu riechen gaben, 
was fie betäubt gemacht hat. Sie verfielen in einen ohnmachtäbhn“ 
lichen Schlaf und als fie erwachten, ſaben fic mit Schrecken, was mit 
ihnen geſchehen war. Kajalain hingegen hielt es unter ſeiner Würde, 
zu lügen, und geſtand es offen ein, daß er Skopze aus Ueberzeugunz 
fet. Er unternahm es vor dem Gerichkshofe, nach der bekannten Be?“ 
hauptung der Skopzen ehre aus der beiligen Schrift die Berechtigung 
und den „göitlichen Uriprung* des Sfopientbums zu beweiſen, wobel 
er eine große Beleſenheit in den euſſiſchen Kirchenſchrifeſtellern an den 
Tag egte. Er ſchloß auch feine {ange Vertheidigungsrede mit der 
ſelbſtbewußten Perales „Wenn alſo Die beige Schreit Derartigeß 
lebrt und vorſchreibt, fo beweiſt das, daß ich nichts ee 
babe.“ Wie wenig er jedoch die Mister zu feinen Gunſten überzengt 
bat, zeigte das bierguf gefällte Vervik derſelben, das fämmiliche An⸗ 
geklagte für ſchuldig erflärt und zur Deportirung nach den 1 


A 


ften Strafkolonien in Oſtſibirien verurteilt, wo fie außerdem 
unter die befondere ſcharſe Aufſicht der Polizei geſtellt werden follen. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* Die Nr. 37 der „Gegenwart“ von Perl Lindau, Verlag 
von Georg Stilke in Berlin, entbält: Der König von Baiern in 
Paris. Von *** — Die Spiritiſten in Amerika. Von M. Ra? 

von. .. Literatur und Kunſt: Erinnerungen. Bon Levin 
Schücking. I. II — Erziehungsweisheit im Sprichwort. Von Jürgen 
Bona Meyer. II. — Berſchiedenez: Die Genoſſenſchaft dramatiſcher 
Autoren und Komponiſten. Bon P. L. — Les Echos de l’Alsaee” — 
Lorraine. Von A. Schricker. — Aus der Hauplfadt: \ 


— . — 


N N | Dramatiiae ~ 
Aufführungen. „Alltagsſeben.“ Volksſtück mit Geſang in drei Akten 
Von Adolf L'Arronge. Beſprochen von Paul Lindau. — Juſerate. 
— — ue 
Vermiſchtes. 
Breslau, 13 Septbe. [Aus ultramontanen Kreiſen 
Katholiken⸗Verſammlung. Natur forſcher⸗- Ver? 
fammlung. Wechſel im General⸗ Kommando. Gala, 
En 


T 


Warlhaer Eiſenbahn. Wahlſtädter Kadetten. MobdY 
lbätigteits⸗Vorſtellung.] Aus Anlaß der Sedan eier hat HF Y 
in der ultramontanen Partei eine Trennung vollzogen, indem die 
„Schleſ. Volkszeit.“ und die „Neſſſer Zeit.“, oder mit anderen Wortes i 
Dr. Hager und Dr. von Florencourt, wegen der Betheiligung de? 
katholiſchen Geſellen Vereins in Neiſſe an der Eingauas gedachten 
Feier hart aneinander gerathen find. Die letztgedachte Zeitung nenn 
den Artikel des erſtgebachten Blattes über die betreffende Feier einen 
„ſchmach vollen“, Herr Hager bat fic) dieſe e ) 
ruhig eingeſteckt und hemerkt nur in dem Briefkaſten feiner Zeitung 
„Unſere Haltung in bewußter Frage kennen Sie doch, ſie wird un 
von „unſerer“ Serie am ſchwerſten verdacht.“ Gewiß ein eigenthüm 
liches Belenntniß. — Am 19., 20. und 21. d. Mis. fol bier ae “Y 
General Verſammlung ſchleſiſcher Katholiken fiatifinden und find N | 
rufe bierzu in allen Zeitungen ergangen. In dem Romité, welches den 
Aufruf unterzeichnet hat, finden wir bekannte Namen: Graf Chamare, 
Graf Lach, Henkel, Graf Proſchma, Graf Balleſtrem Graf Stolderd, 
Dr. Hager, Dr. von Florencourt. — Bezüglich des Aufruſs in der iy! 
„Schleſ. Vollszeit.“ erbält die „Schleſ Zeit. heute folgendes Tele“ 
gramm: + 1 
„Meine angebliche Aufrufs⸗Unterſchrift in eine grobe Fälſchun - 
ez. Flo rencourt.“ q 
Sind das nicht ganz eigenthümliche Zuſtände im ultramontanen Lager 
— An den Vorbereitungen zur feſtllchen Au 


fnabme der Naturforſcher 
wird fleißig gearbeitet, beſonders derſpricht die Beleuchtung d 

Liebichhöhe und das Feſt auf derſelben eric a zu werden J 
Sasröhren zur Illumination find in den verſchiedenſten erſchlingungen 
ſogar um die Springbrunnen und Kascaden gezogen. Es iſt nicht gn 4 
unmöglich, daß die auf der Heimreise begriffene öſtereſchiſche Norrpol, 
Expedition Breslau während der Anwefendeit der Naturforscher be ] 
rührt und fid cinize Tage bier aufhält. — Dienftan kehren unſege 

Truppen vom Mannöver zurück, dieſelben hoben im Allgemeinen {ch 

günſliges Wetter gehabt. Man trägt ſich bier viel mit dem Gerücht, 

daß die Verabſchledung des kommandirenden Generals von Tümpling 
bevorſtehe und der General von Podbielski an feine Sieile tre E 
werde. — Die Eiſenbahnſtrecke Gloy-Wartha if noch immer u | 
dem Verkehr übergeben, trogrem täglich 10 bis 15 Arbeitszüge die at 4 
fäbrliche Stete ahne Unfeh pajfiren. Die Bewohner der Grati | 
haben ſich deshalb neuerdings in einer Petition an den Herrn Handels RN 
miniſter gewandt und wenigſtens um Freigebung des Güterverkel zt . 5 
gebeten. — In der Kadettenauſtalt zu Wahlſtadt iſt der noch 1 0 
dageweſene Fall eingetreten, tag 6 Kadetten aus Abenteuerlust MAA 
geworden find, ohne daß man derſelben bis jetzt hat Fabbaft werden 
(Sellage) 


Pr. 646, Mittod, Beilage zur Pofener | 
zu boch, um eine genügende Rente abzuwerſen, wührend die meiſten 


| können. Die Spuren der jun us rei 51 5 5 ; 

en. jungen Ausreißer führen nach Böhmen. — ; 0 
77 ane Bei nc | 20 | Baar Game area, egies Ml qe A vn 
y Deſten der n weint en u m Hilfs⸗ Sie 8 reduzirten Courſe ausſpri ennoch giebt es eine ganze Reihe von 
mite daſelbſt die ganze Brutto⸗Einnahme übermiehn. iſt eitel poto Sepmber. Die Anerkennung Spaniens een die der Kopitaliſt undeſor b kaufen tome weil nur ein 


e 
7 b ö e : : mißliche Konjunktur fie gedrückt bat. Es kommt darauf an, durch ge⸗ 
» Gazaine, Serrano und die Schneider. Die berliner Schnei Reto: Orleans, 15. Sepmber. Die Liga der Weißen erließ] wiſſenhafe und genaue tion biejeni 1 

q ber Haben fi bekannt ch in letzter Zeit fart auf das e ae. ifienbafie und genaue Information diejenigen aus dem 9 oben 
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6 September 1874 
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eine Proklamation, Die Den Governeur Kellog als Ufurpator erklärt rauszuftaden an welchen man obn viel 
chten geworfen. Die neueften Helden der berliner Schneidermuſe und die Wiedereinſetzung des Gouverneurs Mac Henzy verlangt. 2 „ A e ken. uh ee Boe ade 
N bnd Spanten und Serrano. Dem erſteren widmen fie in den Infera- | Sie Barter der weiten Liga bewaffnete fh, bemäͤchugte ſich des eue Börſenzeitung“ in Berlin hat ſich diefer Aufgabe, untere 
ten- Spalten der berliner Blätter folgendes Poem; | Stadthauſes und errichtete Brrikaden. General Longſtrent mit 500 zogen, und die Redaktion ertheilt Jedem, der für 1 Thlr. 20 Sgr. 
Polizeiſoldaten, meiſtens Farbiga, forderte die Weißen vergebens auf, fi | pro Quartal abonnirt, bereitwillig drieflich Auskunft. Vermittelt auf 


„Sei uns gegrüßt, Du kühner Flüchtling, hier * ( : ' 
; : i Be dbl u zerſtreuen. Es entſpann fid cin heftiger Kampf in der Comalſtreet. . 
Be OA ulm weit bites dir. Breen ge rte ae Rica make Leere sogen mad | serie Propiton. Ele Ai dle ben Elite eet le ate 88 
Drum ſchöpfe ungeſtört der Freiheit Open. weet ar Bu a nes tcufen blieben 7 und befegten | fatter und für den Brivatmann die einzig zuverläſſige, zu welcher 
we ingen auch 11 10 05 Pantalons aus. Kellog berlangidie Intervention Grant 8. noch 11 tägig der Börfenkalender gratis geliefert wird. y 
Wo ra m Se in 1 * — nn —— — — — [ $ Y = —ͤ— Nat ES — 
Row (et bee „Ronhirtem, Bere"? Ude bon! Pinne, 14. September. In Erwiderung der in Nr. 637 ber f Titerariſches. 
Steh, der Prussien kann Alles Dir erſetzen: por. Sto, gebrachten Mittidlara aus Pinne, daß am 2 September W Pat Beben in e Me 2 cherten e 
ALL: 102.16 later, Y Bromenade, Salon, fee ee e Sea o We de ten faflers „Univerſal? Münzumrechner” der acht wichügſten 
928 Thlr. ak . ) haler, Pracht⸗ Exemplare 18, Nr. 623 u. Nr. 631 der Pol Ztg. Über die Sedanfeier gebrachten Refe⸗ Münzwährungen. 41 Seiten in Folio 12 Sgr. Verlag der 
ia rate wahrſcheinlich etwas zu oberflächlich durchgeleſen hat, um ber Deuiſchen Buchhandlung in Mes 
Und Serrano folgende Strophe: baupten zu können, daß der pinner Korreſpondent ſich nicht genügend Vorſtehende Tabellen zeichnen, ſich unter der Fluth der durch die 
, „get endlich wird Serrano anerkannt, informirt bitte, In den ber. Referaten iſt nirgends behauptet worden, bevorſtehende Einführung der Reichswährung veranlaßten Mümum⸗ 
Wir können offiziell nun mit ibm reden. daß keine Schulfeierlichkeiten ftattgefunden hätten; es find nur die von rechner durch bequeme lleberſichtlichkeit, arobe Neichbaltigkeit und eine 
Da wir ſchon längſt in aller Herren Land der evang. Schule gemachter Spaziergänge einer Kritik unterzogen. gan minutiöſe Genauigkeit aus. Alle Reduktionen find bis zur 
Sind anerkannt — als vortheilhaft für Jeden. Wenn zur Feier des Tages Deflamationen 2c. in den Schulen ftatt- zweiten Dezimalſtelle der Pfennige, Centimes ac. ausgerechnet und die 
Gerrano’s Ziel if’s, aus dem eignen Haus, fanden, fo tft es zwar febr öblich, wenn der Herr Einſender C. dieſes zuverläſſige Korrektheit durch Stereotppie des mit ſkrupulöſer Sorgfalt 


PMas ſich nicht fügen will, ſchnell zu verweiſen; kai zur Neantig vs BublifumS.brinat, aber traurig genug, die ment Gases geſichert. Beſonders wichtig ift, Daß bie gegeniei- 
N Auch wir verkaufen unſer Lager aus f wenn er glanbt, daß dur Hide Feier, die nur deswegen nicht beſon. Ea hasten = Mark und Franien fowohl nach dem gebräuchlichen 
Zu wahrhaft mikroſkopiſch Heinen Preiſen: Dh berge putde weil fe be fie obligatoria Mt Mo de 8 pa ee LEROTE 400 Cent l 5 — nige DS 
„Anzi j i i rſteht, cin Feſt genügend gefeiert fei, das mit Re unter allen A i » 1 
für Lee Bar. 1 N. ‘cde ri PSU ten Geh, 4016 Kö er Nalionalfeſten die erſte Sieſe and H. R. geführt iſt. Die erſtgenannten Tabellen eignen ſich vorzugsweiſe für 
| , . 30, a sa 


ine er N ; - — — | den Gebrauch der Kaſſen⸗ und Rechnungsbeamten, Bankiers ꝛc., der 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Bafner in Poſen. wärtig ſchwi Ney ig ge Kapitalanlage if gegen- | zUnzverſal⸗Mümumrechner für das große Publikum überhaupt. Die 
Bekanntmachung. Sandy 


bedingt ſicheren Papiere ſtehen Austattung tt ſehr gut, der Preis mäßig. 
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pe imei ate oy go Be a ay Berlin⸗Kölniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗ 

3 ie Firma eki. 4 H — 
E „Aug uſte da ¿e iR Magazinſtr. 1 iu Dejen. h N Achen 5 Geſellſchaft. 
dun a em Maguite Ein Hausgrundſtück lea Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß 
ere in einer kleinen Stadt wird zu kaufen P L 8 G hal wir Herrn 
cn Cut wid as tte Posen-Beipzig via Cottbus-Grossenhain Eduard Stiller in Posen 

Fahrzeiten: die General⸗Agentur unſerer Geſellſchaft für die Provinz 


ohl, geb. Ratten in Zduny, zu⸗ 
A Aus Hofer 6 Uhr früh und 10 uhr 39 M. Vorm. Pofen übertragen und zur Ausftellung von Policen bevoll⸗ 


olge Verfügung vom 11. September 
$ in Cottbus 12 Uhr 32 M. Nchm. u. 3 Uhr 34 M. Nchm. mächtigt haben. 
reſcher Um aus Cottbus 1 Uhr 11 M. Nahm. u. 3 Uhr 52 M. Nchm., Berlin, den 14. September 1874. 
in Leipzig 5 Uhr 30 M. Nchm. u. 8 Uhr 10 M. Nchm. Die General-Direction. 


Am Meßſonntag, den 20. d. Mets, wird der aus O. Schnürpel. 


M. Nachm. abgehende Zug der Eott- Auf Obiges B 3 

Blan. { ei ges Bezug nehmend, halte ich mich zur Vera 

1 3333 3 „ohne Wagenwechſel ˖ A mittelung von Verſicherungen und Ertheilung näherer 
> f us nad) Leipzig durchgeführt werben; Ankunft da: Auskunft empfohlen : 


— — 


Sabbſttauſer er 


eilt Herr 


ca. 10 Jahre ganz oder 1 ſo⸗ 


rund ſtück⸗Verkauf, et V. gie ot weer e 
; orm off v. d. Kreisſt. be 15 ald be MO 


en. 

E Trzemeſzuo, den 14. Septbr. 1874. 
berg, in unmittelbarer Nähe des Bahn⸗ Gromadzinski, 
N le gelegene Beſitzung, Rechts⸗Anwalt. 
läger denn 30 Jahren 


nd Tuch⸗Fabrikation betrieben, be⸗ 10.000 talarów. 


chend in 1 majfiven Hauſe von 1555 : 
N tagen mit 16 enter Front, Neben-] Dziesieó tyslecy talarów mam 
Gebäuden, 22 Morgen Aecker u. Wieſen, do natychmiastowego wy pozycze- 
2 Dei mit entiprechender Waſſer⸗ nia w catosci lub czesciowo na 
kraft, beabſichtigt Beſttzer in Folge Ein- bezpieczug hypoicke po 5 % pro- 
ſtellung des Betriebes wegen vorge centu na 0k0lo_ 10 lat. Reflektu- 
rückten Alters für den es Preis|jacych prosze sig do mnie zgtosió. 
von 10,000 Thlr. zu verkaufen. Feſte] Trzemeszno, 12. Wrzesnia 1874 
Anzahlung nach 


Hypothek 1500 Thlr. y 7 a 
Tebere nfommen. Das Orunditid Gromadzinski ; 
eignet fid) mice y feiner günſtigen Obrohca prawa. 


N Bahnhof, auch zu jeder an⸗ . Ele 
“ke Sie 5 Anlage, cote Mable Geschlechts- 
mühle, Brauerei, Gerberei rc. Näheres 
hierüber auf portofr. Anfragen unter Rranb heften, 
EM G. 69: poste, rastaufe © Grünberg le autkr, Schwächezustände Sy- 
Gaſthof⸗Verkauf. h een terio neh 
E + 


stets mit sicherem Erfolge brieflich 
Ein mit Weinhandlung verbundener 


geheilt. 
N l Dr Harmath 
Gaíthof in der Grengftadt Grabow, zu : 4 2, 
en ein Blumen- und ein Semite __ Berlin, Prinzenstrasse 62 
Garten, auch 33 Morgen guter Boden 


E it lee Land aus Landwirthſchaftüche 
eier Hand z z Mittelſchule 


Näheres franto bei W. Marweg 
zu Ciegnitz. 


in Schildberg, Provinz Poſen. 
Das Winterſemeſter beginnt 


Agenten der Geſellſchaft gratis vertheilt. 
Poſen, den 15. September 1874. ; 
Der General-Agent der Berlin- Sölnifden Jeuer⸗ 
Verſicherungs-Actien-Geſellſch ift. N 


Eduard Stiller, 
Sapiehaplag Nr. 6. 
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der Gottbus-Großenhainer Eifenbahn⸗Geſellſchaft 


Grundſtückverkauf 


in Konin in Yolen. 

Das früher Modelski'ſche Grundſtück, unweit der 
Warthenbrücke in Konin, Wohnhaus, Speicher, Stallungen 
nebſt 14 Morgen Land, ſoll am 2. Diiober c. an Ort 
und Stelle freiwillig meiſtbietend verkauft werden und ge: 
ben darüber nahere Auskunft die Herren H. J. Lange 
in Birnbaum, und Eugen Kraehahn in Pofen, 


Die deutſche Sypotheken- Bank 
in Meiningen 
gewährt wieder unkündbare Darlehne auf ſtädtiſche und 
ländliche Grundſtücke. | 
Anträge nehmen entgegen 
Hartwig Kantorowicz Söhne, 
a SERENE, Sita i ate ea 
ut Be Soh tte Ce H Neuman, |, Dat u den S 
ie geladen werden St. 
Donnerſtag, den 8. Oktober. : er Agent Martin Nr. 59 im Hofe. 
Die Aufnahme neuer Schüler er Y OSta : orale: dale Lesah. KAM 


demühle, d eine Locomobile von 
50 cafe getrieben, ausgerüſtet 
t 1 ei Er is 
: „Lebens «Verficherungs - Sant 
erfolgt am 7. Oktober. Nä⸗ auf Gegenſeitigkeit, fl te ne ' bestehend felt 54 Jahren, 
here Auskunft ertbeilt empfi hlt ſich zur Eatgegen⸗ pfiehlt ſeither Carolinenſtraße 393, nunmehr Breitegaſſe 548, in günſtigſter Geſchäfts⸗ 
| empfie 


einfachen Vertikalgalter und 
Dr. E. Birebaum, nahme von Verſicherungs⸗An lage, den alten und neuen Hopfenmarkt direft berührend und rerbindend, em. 


e 
TR 


SER. Be ae 


den 20, September 


(friſchmelkende mit Kälbern, auch hochtragende) 
und einen 2jährigen Stammochſen St. Adalbert 46/47 
um Verkauf ausftellen. 


Y. Hamann, Viehlieferant. 


Hopfen -Commiſſions- und Speditions- 
Geſchäft 
G. M. Nabus in Nürnberg, 


Kreisſäge, ſteht wegen Verlegen des 
Holzplatzes zum Verkauf. 
Samter, 12. September 1874. 


R. Berger, 


5 


i ki Seöntauſend Thaler habe i ſelbſt 8 Uhr 10 M. Nachmittags. ; 
Er. ., a ea f e ale: 5 30 „gen Guitina, Se 14. pieles aris Profpecte und Antrags⸗Formulare werden von dem 


unterzeichneten General⸗Agenten, den Haupt» und Special⸗ 


seh 
E oy ay Sel cS 


werde id) wieder einen großen Transport von den 54 
als gut anerkannten Retzbrücher Milchkühen 


| | € » Ipfiehlt fic) zum Verkauf und Einkauf, zur Prä . 

8 Zimmermeſſier. 4 trágen und ift zur Erthe lung Á Krzyzanowski. Verpackung von Hopfen, zur Ertheilung von Shad e n y p 

J ifs £ _ Direktor. a j der näheren Auskunft ern Ma a Markt⸗Berichten, wie auch regelmäßigen Markt⸗Depeſchen. Neelle, ſach⸗ | 
Ts erat. e RRA | | 8 Wir fudjen eine Partie gutes Decken» [Eundige und prompte Bedienung (H. Sl43a) 


bereit. 


A Drainage übernimmt noch u. führt 
raſch wie gut aus 

O. Heyn. 
Modrze bei Stenſchewo. 


rohr und bitten Lieferanten, uns Dar 
don Anftellung zu machen. Kaufen auch 
künftig zu jeder Zeit Rohr in größeren 
Poſten. (H. 34073 a.) 
Frenzel & Lein, 
Baumaterialien-Handlung 
in Dresden. 


Ein adliges Gut, 900 
Morgen groß, guter geſunder 
Roggenboden, iſt ſofort zu 
verkaufen und zu übernehmen, 
mit Inventar, guten Wirth⸗ 


Freiwiligen-Examen, 


Neue Curse. Pension. 
Posen, St. Martin 66. 
kor, Lede. 


abgeholt werden. 
Feldſchloß⸗Brauerei Jexzyce. 
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Auf dem Dominium So- 


ſchaftsgebäuden, und gutem | nen 4 Drainagen 200 Scheffel =, 50 : 
SR e N. 8 bei Pleſchen ſtehen 
Wohnhauſe, für die landſchaft⸗ übernimmt noch f / tka | 


lung von 10.000. Thlr. 


Der Reſt der Hypotheken E Holl.⸗Vollbl.⸗Race, 11/, Jahr 


Kiſchkowo ſtehen zum Verkauf: alt, von ſchönſter Körperform, 


Fe. — Das Nähere zu er⸗ ler . 5, Anmeldungen find gu ide ate Sit. 3 jetz Feldſteine 4 St. Arbeits- Ochſen, 5 St. ſiſt verkäuflich bei 
fahren, obne Vermittler, posteſricen n 4 ee offerirt Dom. Sawice beiſs⸗ bis 4 jährige Odjen und G. Abraham, 


Direktor Moyer.“ Adolf Czapski. Ipoien v. Stern 


restante SHrebrnagóra cd. S. 2 gr. Kühe. Staniewo bei Koſchmin. 


Lehm kann unentgeltlich 
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